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Impulse für praktisches Christsein
N e u e  B ü c h e r  d e s  A d v e n t - V e r l a g s  L ü n e b u r g

Darold Bigger
Stich ins Herz
Das Ringen um Vergebung  
nach einer unfassbaren Tat
ca. 256 Seiten, 
Paperback, 14 x 21 cm 
20,00 Euro (17,00 Euro für 
Leserkreismitglieder), 
Art.-Nr. 1979.

Stich ins Herz 

Was würdest du tun, wenn du erfährst, dass 
deine Tochter ermordet wurde und über 

4000 Kilometer entfernt in einem Leichenschau-
haus liegt? 
Wo war Gott, als sich der Mörder in ihr Apartment 
schlich und sie überfiel? 
Ehrlich und schonungslos stellt sich der Famili-
envater und Seelsorger Darold Bigger diesen und 
weiteren bohrenden Fragen. Dieses Buch – teils 
biografisches Erlebnis, teils Ratgeber – zeigt die 
tiefschürfenden Antworten, zu denen sich der 
Autor durchrang.

Meine Worte werden bleiben
Das andere Tagebuch
272 Seiten, Paperback, 17 x 24 cm
Subskriptionspreis 20,00 Euro, 
ab 1.1.2020 25,00 Euro.
(Leserkreismitglieder 
bekommen es als Geschenk), 
Art.-Nr. 1981.

Jesuszitate-Postkarten
Preis für das Set (7 Karten): 
3,50 Euro
Art-Nr. 5685

*

*

Jahresgeschenk für 
 Leserkreismitglieder

Auf 100 Doppelseiten mit inspirierenden 
Bildern warten ermutigende und heraus-

fordernde Zitate von Jesus Christus darauf, 
entdeckt, durchdacht und mit dem eigenen Le-
ben verknüpft zu werden. Auf den jeweils da-
zugehörigen Seiten gibt es Platz, um aufzu-
schreiben, was dir dabei wichtig geworden ist.  
Zusammen mit weiteren Kurzbeiträgen und Gebe-
ten kann dieses etwas andere Tagebuch zu einer 
persönlichen Entdeckungsreise mit viel Offenheit 
und Weite werden. 

Jesuszitate-Postkarten
Für das Buch Meine Worte werden bleiben haben 

elf Personen ihre 100 wichtigsten Jesusworte 
aufgelistet und gewichtet. Diese Kartenserie ent-
hält sieben der am häufigsten genannten Zitate 
verbunden mit ansprechenden, zeitgemäßen Mo-
tiven. Eine inspirierende Geschenkidee!
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Unser Gottesdienst:  
gemeinsam gestalten und 
gemeinsam erleben.

©
 V

ik
to

ri
a 

Ku
rp

as
 –

 s
hu

tt
er

st
oc

k.
co

m
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Die Gemeinde, zu 
der ich gehören 
möchte, ist …

Das Potenzial erschließen
Viele Menschen suchen nach Heimat, Identität, 
Geborgenheit und liebevollen Beziehungen. Sie 
möchten in dieser unübersichtlichen Welt echte 
Freundschaft erfahren und Gemeinschaft erleben, 
wie Untersuchungen immer wieder belegen. Und 
genau das können sie in unseren Ortsgemeinden 
finden – so zumindest unser Anspruch. Mehr noch: 
Hier bekommen Suchende Antworten auf existen-
zielle Sinnfragen, auf die Frage nach dem Warum 

und Hoffnung über den Tod hinaus. Und im wöchentlichen Gottesdienst soll 
das zumindest teilweise erkennbar sein. Warum rennen uns die Menschen dann 
nicht die Gemeindetüren ein, um an dieser Erfahrung teilhaben zu können? 
Und warum bleiben selbst unsere eigenen Mitglieder immer häufiger unseren 
Versammlungen fern? Haben wir (noch) den Eindruck, im Gottesdienst etwas 
zu erfahren, das wir für unser Leben dringend brauchen? 

Wir sind ganzheitliche Wesen aus Leib, Seele und Geist. All diese Dimen-
sionen unseres Menschseins benötigen geeignete Nahrung und Pflege, damit 
sie sich gesund entwickeln können – und wir Menschen halten instinktiv da-
nach Ausschau. Ein adventistischer Gottesdienst besitzt ein großes Potenzial, 
auf diese Bedürfnisse adäquat einzugehen. Durch gemeinsamen Lobpreis und 
Gebetsgemeinschaften können wir unsere Liebe zu Gott bekennen – Nahrung 
für die Seele. Im Bibelgespräch tauschen wir unsere Einsichten und Gedanken 
aus und in der Predigt erhalten wir Impulse und Inspirationen für das Leben 
– Nahrung für den Geist. Durch die (Tisch-)Gemeinschaft beim Potluck nähren 
wir Körper und Seele zugleich. Und weil all dies ausdrücklich zur Ehre Gottes 
geschieht, stärkt es unsere Beziehung zu ihm.

Dieses Ideal funktioniert leider nicht immer in der Wirklichkeit. Denn man 
kann alles zerreden oder „blutleer“ gestalten. Bibelgespräche bleiben an der 
Oberfläche, der Lobpreis ist eher ein Lückenfüller als eine Herzensangelegen-
heit, die Predigt verliert sich in Nebensächlichkeiten und das Potluck findet 
erst gar nicht statt. Hinzu kommen Debatten um das „richtige“ Studienheft, 
die „richtige“ Musik, die „richtige“ Ernährungsweise …

Wie gesagt: Das Grundgerüst des adventistischen Gottesdienstes hat enor-
mes Potenzial, das erschlossen und gelebt werden will. Die Beiträge zum Thema 
dieses Monats wollen uns darin bestärken, indem sie an den eigentlichen Sinn 
und Zweck des Gottesdienstes erinnern.

Thomas Lobitz, Chefredakteur Adventisten heute
tl@adventisten-heute.de
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Ein prägender Ort
70 Jahre Seminar Schloss Bogenhofen

Vom 15. bis 17. November hat das Seminar Schloss Bogenhofen (Österreich) 
Mitarbeiter der Schulbehörden, ehemalige Studenten und Studentinnen, Nach-
barn sowie Interessierte zu einem Festwochenende anlässlich seines 70-jäh-
rigen Bestehens eingeladen. Das Seminar wurde 1949 gegründet und ist eine 
Bildungseinrichtung in Trägerschaft der Siebenten-Tags-Adventisten in Öster-
reich und der Deutschschweiz.

Am 15. November eröffneten Stephan Sigg, Präsident der Adventisten in 
der Schweiz sowie Reinhard Schwab, Präsident der Adventisten in Österreich, 
gemeinsam mit Robert Wimmer, Bürgermeister von St. Peter am Hart, mit ei-
nem Grußwort die Feierstunde. In der Festansprache beschrieb Dr. Hans Heinz, 
Student des ersten Schuljahrs, langjähriger Theologiedozent und Schulleiter der 
Jahre 1963 bis 1970, eindrücklich, unter welch schwierigen Bedingungen die 
ersten Jahre des Schulbetriebs nach dem Krieg aufgenommen wurden und wie 
sich die Schule in den nächsten Jahrzehnten weiterentwickelte und vergrößerte.

Im ersten Teil des Gottesdienstes am 16. November diskutierten in einer Po-
diumsdiskussion sechs ehemalige und aktuelle Verantwortungsträger über die 
christliche Kultur des Erinnerns und über Stärken, Schwächen und das Potenzial 
der Schule Bogenhofen. In der Predigt zeigte Dr. Gerhard Pfandl, 1977 bis 1989 
Dekan des Theologischen Seminars in Bogenhofen, anhand biblischer und histo-
rischer Beispiele sowie aktueller Statistiken zum Schulwerk der Kirche auf, wel-
che Bedeutung christlich-adventistischer Bildung in der Gegenwart zukommt.

Im Nachmittags- und Abendprogramm kamen der Gründer der Schulindustrie 
(heute „Optimo“ – Schlafsysteme), Adolf Kinder, sowie alle noch lebenden ehe-
maligen Schulleiter mit persönlichen Resümees zu Wort: Horst Herrnstein, Dr. 
Klaus Zachhuber, Mag. Franz Nusime, Dr. Winfried Vogel und Dr. Christoph Berger.

Am Sonntagvormittag klang das Festwochenende mit Erfahrungen weiterer 
Jubiläumsgäste sowie mit einem Rück- und Ausblick „Bogenhofen früher und 
heute“ durch Dr. René Gehring, Schulleiter, und Mag. Heinz Schaidinger, Theo-
logiedozent, aus. Es wurde auch eine 24-seitige Festbroschüre herausgegeben.

Auf dem Campus des Seminars Schloss Bogenhofen in der Nähe der deut-
schen Grenze studieren derzeit 154 Schüler und Studenten in vier Abteilungen: 
Oberstufenrealgymnasium (92 Schüler), Theologisches Seminar (34 Studen-
ten), School of Education (17 Studenten) und Sprachinstitut (11 Studenten).

APD/tl

Podiumsdiskussion mit aktuellen und ehemaligen Verantwortungsträgern (v.li.): 
René Gehring (Schulleiter), Martin Pröbstle (Dekan Theologie), Winfried Vogel 
(ehem. Schulleiter), Heinz Schaidinger (Direktor Gymnasium), Christoph Berger 
(ehem. Schulleiter) und Paul Wright (Pastor in der Schweiz und ehem. Heimleiter).
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Kurznachrichten
n Australien: ADRA unterstützt Betroffene 
der verheerenden Brände
Zahlreiche Buschfeuer haben in Australien gan-
ze Landstriche erfasst und verwüstet. Wie die 
Gemeindezeitschrift Adventist Record, mitteilte, 
stünden Häuser der Adventgemeinden den ört-
lichen Behörden als Evakuierungszentren zur 
Verfügung und beherbergten bzw. versorgten 
gemeinsam mit lokalen Ortsgruppen des Hilfs-
werks ADRA Menschen, die durch die Brände 
vertrieben worden seien mit Wasser, Nahrungs-
mitteln, Kleidung und Haushaltsartikeln.

ADRA Australien arbeitet mit lokalen ad-
ventistischen Kirchgemeinden im ganzen Land 
zusammen, um bedürftigen Familien zu helfen. 
Derzeit können Adventgemeinden innerhalb 
der Feuerzonen, die ihre Kommune aktiv un-
terstützen, an ADRA einen Antrag auf jeweils 
umgerechnet 1230 Euro stellen, um ihre Be-
mühungen zu unterstützen. Bei Bedarf können 
auch mehr Mittel bereitgestellt werden. ADRA 
hat eine landesweite Spendenaktion gestartet.� 
(APD/tl)

n Bekannte Adventgemeinde in Nebraska 
bittet Farbige um Vergebung
Anlässlich der 125-Jahr-Feier der College View 
Church in Lincoln, Nebraska/USA, wurde ein 
nachdenklicher Rückblick in die Geschichte 
dieser zur adventistischen Hochschule Union 
College gehörenden Adventgemeinde präsen- 
tiert.

Gemäß Outlook, dem adventistischen Mit-
teilungsblatt für die Region des mittleren Wes-
tens der USA, sagte Kirchenvorstand Dr. Linda 
Becker: „In der Vergangenheit hat die College 
View Church Farbige nicht so behandelt, wie wir 
es hätten tun sollen. Sie wurden gebeten, auf 
der Galerie zu sitzen oder wurden sogar an der 
Eingangstür wieder weggeschickt … Heute bit-
ten wir unsere farbigen Freunde um Vergebung 
für das, was euch die vorherigen Generationen 
angetan haben. Es tut uns leid, dass wir euch 
nicht ebenso als Gottes Kinder gesehen haben, 
wie uns selbst …“

Anschließend wurden die Teilnehmenden an 
der Feier eingeladen, im Wechsel mit der Got-
tesdienstleitung an einem speziell für diesen 
Anlass formulierten Gebet teilzunehmen. 

Erklärung der adventistischen Weltkirchen-
leitung zu Rassismus vom 27.6.1985: 

Auf Deutsch: http://bit.ly/2OCPjCG; englische 
Originalfassung: http://bit.ly/2QFWg8X (APD/tl)
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„Wir müssen aufeinander achten“
EUD-Präsident ruft dazu auf, sich auf das Wesentliche zu konzentrieren

In seiner Ansprache vor dem Exekutiv-
ausschuss der Intereuropäischen Division 
(EUD) der Siebenten-Tags-Adventisten hob 
Divisionspräsident Mário Brito den Auftrag 
der Kirche hervor und erinnerte Leiter und 
Gemeindeglieder, dabei konsequent zu 
sein und sich auf das zu konzentrieren, 
was die Kirche verbindet. Britos Aussagen 
waren Teil seines Jahresberichts an die 
Delegierten während des EUD-Jahresend-
treffens, das in Lyon (Frankreich) vom 30. 
Oktober bis 4. November 2019 stattfand.

Während seiner Präsentation rief Brito 
Leiter und Mitglieder dazu auf, sich nach 
außen zu richten, um andere Menschen 
zu erreichen. „Wir haben keinen Erfolg, 
wenn wir nicht auf die Bedürfnisse der 
Gesellschaft achten, die uns umgibt“, 
sagte er zu Beginn seines Berichts. „Wir 
müssen darauf achten, wie wir die Herzen 
der Menschen erreichen, mit denen wir in 
Kontakt treten. Einige sind nicht offen für 
die Botschaft, während andere beunru-
higt und auf der Suche nach der Wahrheit 
sind.“ Brito ermutigte dazu, konkrete Ant-
worten zu geben. 

Vereint bleiben
Im zweiten Teil seines Berichts verwies 
Brito auf einige der in den letzten Jahren 
heiß diskutierten Themen.

„Es ist wichtig, dass wir vereint blei-
ben“, sagte Brito als Reaktion auf solche 
Diskussionen. „Wir dürfen nicht verges-
sen, dass es das Werk des Heiligen Geistes 
ist, nicht unseres. Wenn wir erfolgreich 
sein wollen, müssen wir mit ihm zusam-
menarbeiten.“

Die Zusammenarbeit mit dem Heiligen 
Geist, betonte Brito, sei viel mehr, als für-
einander zu beten, sich bei angenehmen 
Gelegenheiten zu treffen oder an wunder-
baren Projekten zu arbeiten. Es ist die Er-
fahrung einer Haltung der Einheit.

„Nicht alles ist einfach“, räumte Brito 
ein. „Wir haben Diskussionen über einige 
Themen, aber wir sind vereint.“ Und er 
fügte hinzu: „Wir sind uns bewusst, dass 
wir nicht in allem die gleiche Meinung 
vertreten. Wir versuchen aber, aufeinan-
der zu hören.“ Leider scheine das Klima in 
der Kirche manchmal die Polarisierungen 
in der Gesellschaft widerzuspiegeln. Das 

sei nicht der richtige Weg, betonte Brito. 
„Wenn wir uns nur auf uns selbst, unsere 
Gründe, unsere Argumente konzentrieren, 
gehen wir nirgendwo hin“, sagte Brito. 
„Wir müssen aufeinander achten, auf den 
Umgang mit unseren Unterschieden ach-
ten und die Meinungen der anderen res-
pektieren. Einheit ist keine Uniformität.“

Brito sagte, dass Gott „das Anderssein 
geschaffen hat, damit wir uns gegenseitig 
ergänzen. Die Menschen wurden unter-
schiedlich, aber komplementär geschaf-
fen, und in dieser Perspektive können wir 
akzeptieren, dass wir einander brauchen; 
wir können vom anderen lernen.“

„Als Kirche sollten wir uns als Orches-
ter verstehen“, so Brito. „Ein Orchester 
schafft es, verschiedene Instrumente zu 
harmonisieren.“ In diesem Zusammenhang 
rief er jedes Gemeindeglied auf, es dem 
Heiligen Geist zuzugestehen, dass er auch 
bei Meinungsverschiedenheiten wirke.

„Mein Traum ist es, zu sehen, wie 
der Heilige Geist Männer und Frauen ge-
braucht, die auf Gott vertrauen“, sagte Bri-
to. „Wenn wir in der Reife wachsen, einan-
der respektieren, lieben, darauf vertrauen, 
dass der Heilige Geist in meinem Bruder 
oder meiner Schwester wirken kann, auch 
wenn sie anders denken, dann werden wir 
bereit sein, den versprochenen Spätregen 

zu empfangen“, fügte er in Bezug auf die 
Vorstellung hinzu, die das Ausgießen des 
Heiligen Geistes mit saisonalen Regenfäl-
len vergleicht.

EUD-Finanzvorstand Norbert Zens 
ordiniert
Im Rahmen der Jahresendsitzungen des 
EUD-Exekutivausschusses wurde Finanz-
vorstand Norbert Zens für den weltweiten 
kirchlichen Dienst ordiniert. Er war u. a. 
als Geschäftsführer des Seminars Schloss 
Bogenhofen und als stellvertretender Lei-
ter der internen Buchprüfung (Auditing 
Service) der Kirche tätig. Bei der General-
konferenz-Vollversammlung 2010 wurde er 
von den EUD-Delegierten zum Finanzvor-
stand der Division gewählt. 

 „Ändert diese Ordination etwas für 
mich? Ja und nein. Nein, denn ich weiß, 
dass Gott mich in diesen Dienst berufen 
hat, und deshalb ist diese Berufung nicht 
von der Ordination abhängig. Ja, … weil 
es eine Bestätigung der Kirche für diese 
Berufung ist, und ich bin sehr dankbar da-
für“, so Norbert Zens. „Ehrlich gesagt wür-
de ich mir wünschen, dass wir all denen, 
die von Gott berufen wurden, ihr Leben 
seiner Sache zu widmen, diese Bestätigung 
geben könnten.“

Corrado Cozzi / tl

Das Vorstandsteam der Intereuropäischen Division (v. li.): Barna Magyarosi (Generalsekretär), 
Mário Brito (Präsident), Norbert Zens (Finanzvorstand).
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Filme für Millionen
Einblicke in die YouTube-Welt  
beim Media Day in Alsbach-Hähnlein

Es sind die neuen Helden der Kinder-
zimmer: YouTuber wie Julian Bam, 
Rezo, Alman, Bibi oder Julia Beautix. 

Erwachsene über 30 werden viele Namen 
nicht kennen und vielleicht rätselhaft 
finden. Doch Kinder und Jugendliche ver-
bringen viel Zeit mit dem Ansehen ihrer 
Filme, die sie auf der Internetplattform 
YouTube veröffentlichen. Einige von ihnen 
haben Millionen Abonnenten. Manche sin-
gen selbstkomponierte Lieder oder machen 
aus bekannten Popsongs völlig neue Wer-
ke, andere zeigen Streiche und Sketche, 
wieder andere geben Schminktipps oder 
zeigen Life Hacks – Kniffe, mit denen man 
Gebrauchsgegenstände auf kreative Art 
effizienter oder auch ganz anders nutzen 
kann, als ursprünglich gedacht. So hat 
sich im Laufe der letzten Jahre ein medi-
ales Paralleluniversum entwickelt, in dem 
sich Jugendliche mehr zu Hause fühlen, 
als im klassischen TV oder bei Printmedien. 

Vom Hobby zum Beruf
Grund genug für das Hope Media Center 
in Alsbach-Hähnlein, jemanden aus der 
YouTuber-Szene als Hauptsprecher zum 
diesjährigen Media Day einzuladen. So kam 
man auf Philipp Mickenbecker, der gemein-
sam mit seinem Zwillingsbruder Johannes 
den YouTube-Kanal „The Real Life Guys“ 
betreibt. Über eine Million Abonnenten se-

hen regelmäßig die Videos ihrer teils hals-
brecherischen Projekte: den Flug mit einer 
Badewanne zur Bäckerei; als menschliche 
Drohne oder mit einem selbstgebaute Heiß-
luftballon aus Alufolie fliegen; ein Rennen 
zwischen einem Bobby-Car mit Elektromo-
tor und einem Auto sowie Abenteuerbe-
richte über extrem kostengünstige Reisen 
per Autostopp oder Fahrrad. Begonnen hat-
ten sie mit Naturvideos, in denen sie z. B. 
einen Eisvogel bei der Fischjagd gefilmt ha-
ben. Ihr Abitur legten sie am Schulzentrum 
Marienhöhe in Darmstadt ab.

Ursprünglich wollten Philipp und Jo-
hannes Mickenbecker mit ihren Videos 
kein Geld verdienen, sondern produzier-
ten sie für ihre Freunde. Als ihre Filme 
immer häufiger vom YouTube-Algorithmus 
den Nutzern der Plattform zum Ansehen 
„vorgeschlagen“ wurden, entschlossen sie 
sich, ihr Hobby zum Beruf zu machen. 
Durch Werbeeinnahmen, die YouTube 
durch geschaltete Werbung kassiert und 
anteilig an die YouTuber auszahlt, sowie 
durch Produktplacement, lässt sich im 
günstigsten Fall der Lebensunterhalt fi-
nanzieren. Einige YouTuber sind dadurch 
sogar ziemlich wohlhabend geworden. Phi-
lipp Mickenbecker erzählte die ungeplante 
Erfolgsstory der „Real Life Guys“ (Motto: 
„Do something“ – in die Natur gehen und 
dort etwas Originelles machen) und leitete 

daraus Tipps für Nachwuchs- YouTuber ab, 
um mehr Abonnenten und dadurch Werbe-
einnahmen zu gewinnen – beispielsweise, 
indem man Videos von allgemeinem Inte-
resse dreht, originelle Filmtitel formuliert 
und ansprechende Vorschaubilder (Thumb-
nails) kreiert. Inzwischen werden die „Real 
Life Guys“ durch eine Agentur vermarktet 
und beschäftigen als Arbeitgeber einen 
Kameramann und einen Cutter – alles fi-
nanziert durch die Werbeeinnahmen. 

Einsiedler aus Schweden gewinnt  
Media-Day-Preis
Auch in diesem Jahr gab es einen „Project 
Slam“, in dem zehn Teilnehmende in Bei-
trägen von jeweils zehn Minuten Dauer ihre 
Projekte vorstellten. Etliche dieser Projekte 
verfolgen das Anliegen, im Medienzeital-
ter die gute Nachricht von Jesus Christus 
auf eine Weise zu verbreiten, die säkulare 
Menschen erreicht. Auch kircheneigene Me-
dienunternehmen wie Hope Media und der 
Advent-Verlag, Lüneburg, stellten ihre Plä-
ne vor – unter anderem das Hope Magazin 
als länder- und institutionenübergreifendes 
Projekt (s. Dezemberausgabe 2019, S. 4).

Mit dem Media-Day-Preis wurde der 
YouTube-Kanal „My Northern Story“ von 
Johannes Likar ausgezeichnet. Der Öster-
reicher lebt seit Sommer 2019 für ein Jahr 
allein in einem Zelt auf einer kleinen Insel 
in Schweden, dreht dort Videos über seine 
Erlebnisse und reflektiert darüber. Die Vor-
jahressiegerin Darleen Besmann verzeich-
net auf ihrem YouTube-Kanal „MultiMOMs“ 
mittlerweile über 10.000 Abonnenten – 
jenseits dieser Grenze schaltet YouTube au-
tomatisch Werbung und es fließen Gelder.

Am Tag darauf trafen sich – wie jedes 
Jahr – Vertreter der adventistischen Ver-
lage aus den deutschsprachigen Ländern 
und Hope Media, um sich auszutauschen 
und gemeinsame Projekte zu verabreden. 
Die Medienlandschaft bleibt in Bewegung.

Thomas Lobitz

1 2

1 Philipp Mickenbecker von den „Real Life Guys“, im Hintergrund einer der selbstgebastelten 
Konstrukte, die in den YouTube-Videos eine zentrale Rolle spielen. 2 Johannes Likar freut sich 
über seinen Media Day Preis, neben ihm Melina Godina, die durch die Veranstaltung führte.
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Ich war schon einige Jahre nicht mehr in dieser 
Gemeinde gewesen, die immerhin 260 Kilome-
ter von meinem Wohnort entfernt ist. Dass ich 

an diesem Sabbat dort die Predigt halten soll, ist 
reiner Zufall, da mir diese Gemeinde im Rahmen ei-
ner konzertierten Aktion von Hope Media zugeteilt 
worden ist. Eigentlich war jemand anders dafür 
vorgesehen, der Plan wurde ein paar Mal geändert. 
Doch nun finde ich mich dort wieder. 

Am Freitagabend gehe ich die paar Schritte von 
meiner Unterkunft zum Gemeindehaus und stelle 
fest, dass das niedrige Gebäude aus der Nachkriegs-
zeit inzwischen wie eingekeilt zwischen neuen 
Hochhäusern steht, fast als wollte die kleine Ad-
ventgemeinde sich ducken, um nicht erschlagen zu 
werden. 

Da ahne ich noch nicht, welches Glück mir am 
nächsten Morgen in diesem bescheidenen Haus 
begegnen wird. Es ist gerade Pause nach dem Bi-
belgespräch, ich stehe hinten und warte auf mei-
nen Einsatz für die Predigt. Plötzlich steht ein 
Mann vor mir, ungefähr in seinen Vierzigern, und 
sieht mich an: „Kennst du mich noch?“ Da mein 
Gesichtsgedächtnis wesentlich besser ist als mein 
Namensgedächtnis, dämmert mir langsam, dass ich 
ihm schon einmal begegnet bin. Doch ich geste-
he: „Du musst mir helfen, ich weiß es nicht.“ Als 
er seinen Namen nennt und den Ort, wo wir uns 
zum ersten Mal gesehen haben, ist mir sofort klar, 
dass unsere letzte Begegnung tatsächlich 22 Jahre 
zurückliegt. Ich war gerade Leiter eines Schulzen-
trums geworden, er studierte dort Theologie und 
verdiente sich die Studiengebühren unter anderem 
damit, dass er an dem Häuschen mitbaute, das ich 
mit meiner Familie beziehen sollte. Und jetzt steht 
er vor mir, zeigt auf seine Familie und erzählt, dass 
er als Wirtschaftsfachmann in einer Kanzlei arbei-
tet und viel international unterwegs ist. 

Ich spüre, dass er etwas auf dem Herzen hat. 
„Weißt du noch, wie ihr mich damals rausge-
schmissen habt?“ Verzweifelt versuche ich, auf 
meiner inneren Festplatte den Ordner von 1997 zu 
finden, aber es gelingt mir nicht. Ich entschließe 
mich, es direkt anzusprechen: „Warum haben wir 
das getan?“ Bereitwillig erzählt er mir von seinem 
Drang nach Freiheit in einem allzu reglementierten 

Es ist wieder gut!

Umfeld und wie ihn der 
Wunsch nach Provoka-
tion gepackt habe. Es 
erstaunt und erschreckt 
mich immer wieder, wie 
genau Menschen sich 
Sätze merken, die ich 
ihnen gegenüber geäu-
ßert habe, an die ich 
mich selbst aber nicht 
mehr erinnern kann. 
Nach 22 Jahren werde 
ich mit meinem eige-
nen Zitat konfrontiert: 
„Du passt hier nicht 
mehr rein, wir müssen 
getrennte Wege gehen.“ 

Habe ich das wirklich gesagt? Habe ich damals 
tatsächlich wirklich nicht den Menschen und sein 
Potenzial gesehen, sondern ihn nur nach seinem 
Momentverhalten beurteilt? Ich entscheide mich 
im Bruchteil einer Sekunde für offene Verletz-
lichkeit. Keine Rechtfertigung, keine Ausflüchte. 
Stattdessen: „Es tut mir leid, heute sehe ich man-
ches anders.“ 

Später endet meine Predigt mit der Beschrei-
bung einer Szene, die ich vor Kurzem in einem 
Kommentar zu Lukas 15 gefunden habe: Der Vater 
läuft seinem Sohn sehnsüchtig entgegen, legt sei-
nen Arm um ihn und führt ihn sicher durch das 
Dorf zu seinem Haus, um ihn vor dem Lynchmob 
zu schützen, der den Heimkehrer sonst umbrin-
gen würde, weil er es gewagt hat, das Erbe seines 
Vaters einzufordern. Das sei genauso, als wünsch-
te er seinen Tod, ein absolutes Tabu in dieser se-
mitischen Gesellschaft. Was für ein Gott, der uns 
in unserer verletzlichsten Stunde seinen Schutz  
gewährt. 

Am Ausgang kommt der junge Mann von da-
mals wieder auf mich zu: „Es ist alles gut“, sagt 
er lächelnd zu mir, „ich kann es abschließen.“ Wir 
schauen uns in die Augen und wissen beide, dass 
uns in dieser alten Nachkriegskapelle ein Glück 
widerfahren ist, das allein der Fügung Gottes und 
seiner Liebe geschuldet ist. Das kann nur ein Vor-
geschmack auf den Himmel sein. ■

Kolumne

Ein unverhofftes Stück  
Himmel auf Erden

Gott rückt manches 
wieder zurecht – eine 
befreiende Erkenntnis.

Dr. Winfried Vogel
ist Redakteur und Pro-
duzent bei Hope Media 
in Alsbach-Hähnlein.
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Miteinander Gott 
begegnen Wozu wir Gottesdienst  

feiern

Als ich in den 1980er-Jahren als Jugendlicher 
im adventistischen Umfeld aufwuchs, gehör-
te es zum Standard, dass in fast jeder (west-)

deutschen Adventgemeinde immer das gleiche Lied 
zum Abschluss des Gottesdienstes gesungen wurde: 
„Die Gnade unseres Herrn Jesu Christi“ (Wir loben 
Gott, Nr. 400, siehe ghs Nr. 224). Es wurden in jener 
Zeit die ersten Versuche unternommen, andere Lie-
der an das Ende des Gottesdienstes zu stellen. Ob-
wohl ich damals keinen tiefen Ein- und Überblick 
in die adventistische Gemeindelandschaft hatte, 
erinnere ich mich, dass diese alternativen Schluss-
lieder zuweilen für Irritationen und Diskussionen 
sorgten. Einige waren besorgt darüber, dass man 
die „heilige Ordnung“ des Gottesdienstes verlassen 
könnte – und tatsächlich gibt es bis zum heutigen 
Tag Gemeinden, in denen ausschließlich „Die Gna-
de“ als Abschlusslied gesungen wird.

In der Bibel kaum Hinweise auf eine christliche 
Liturgie
Obwohl es sich bei diesem Lied um die Vertonung 
eines Bibeltextes (2 Kor. 13,13) handelt, findet 

sich in der Bibel kein Hinweis darauf, dass diese 
Worte in gesungener Form am Ende jedes gottge-
fälligen Gottesdienstes stehen müssten. Überhaupt 
liefert uns das Neue Testament nur äußerst spär-
liche Hinweise über den Ablauf eines christlichen 
Gottesdienstes, ganz zu schweigen von einer festen 
Liturgie.

Die Art und Weise wie wir heute Gottesdienst 
feiern, ist mindestens genauso stark von kirchen-
geschichtlichen und kulturellen Einflüssen ge-
prägt, wie von biblischen Grundgedanken. Deshalb 
sollte der Frage nach dem Wie des Gottesdienstes 
immer die Frage nach dem Wozu vorangehen? Erst 
wenn wir uns im Klaren sind, was Sinn und Zweck 
eines christlichen Gottesdienstes sein sollte, kön-
nen wir uns überlegen, welche Gottesdienstformen 
wir wählen, um den Sinn des Gottesdienstes am 
besten zu transportieren.

Mehr als eine Veranstaltung 
Zunächst einmal macht Paulus deutlich, dass „Got-
tesdienst“ primär keine Veranstaltung sondern viel 
mehr eine Lebenshaltung der Hingabe an Gott ist 

(Röm 12,1–2). Diese Lebenshal-
tung prägte das gesamte Leben 
und damit natürlich auch die 
Zusammenkünfte der ersten 
Christen. In Apostelgeschichte 
2,42–47 wird beschrieben, dass 
es zu ihrem Lebensstil gehörte, 
das Leben miteinander zu tei-
len. Sie lobten Gott gemeinsam 
(V. 47), waren füreinander da, 
auch in materieller Hinsicht  
(V. 45), staunten miteinander 
über die Wunder, die Gott voll-
brachte (V. 43), beschäftigten 
sich gemeinsam mit der Bot-
schaft des Evangeliums (V. 42),  
feierten mit überschwänglicher  
Freude (wörtlich: mit Jubelru-
fen!) das Abendmahl und pfleg-
ten intensive Tischgemeinschaft  
(V. 46). Entsprechend dieser 
Grundhaltung, mit Gott und mit- 
einander zu leben, waren sie ©
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Einander begegnen –  
ein Teil des Gottes
dienstes oder eher 
Nachprogramm?
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jeden Tag beieinander, im Tempel in größeren 
Gruppen und in den Häusern in kleineren Grup-
pen (V. 46). Durch ihre gelebte Liebe unterein-
ander spiegelten sie den Charakter Gottes wider  
(Joh 13,35; Gal 5,22–23). Ganz offensichtlich 
brauchten sie kein vorgefertigtes Programm für 
ihre Zusammenkünfte. Sie wussten, dass Jesus le-
bendig in ihrer Mitte war, wenn sie sich trafen (Mt 
18,20) und dass er durch die Gaben des Heiligen 
Geist durch jeden von ihnen wirkte (1 Kor 12,7). 
Und so waren die Gottesdienste davon geprägt, 
dass jeder gemäß seinen Gaben etwas beitrug  
(1 Kor 14,26). Der Gottesdienstleiter war der Hei-
lige Geist!

Gegenseitig stärken
In Hebräer 10,19–25 werden Sinn und Zweck der 
Gottesdienstversammlungen gut dargestellt. Zu-
nächst wird Bezug genommen auf das himmlische 
Heiligtum, zu dem jeder Gläubige durch das Blut 
Jesu freien Zugang hat (V. 19–21). Folgerichtig 
wird in Vers 22 die gottesdienstliche Grundhaltung 
folgendermaßen beschrieben: „Deshalb wollen wir 
mit ungeteilter Hingabe und voller Vertrauen und 
Zuversicht vor Gott treten. Wir sind ja in unserem 
Innersten mit dem Blut Jesu besprengt und da-
durch von unserem schuldbeladenen Gewissen be-
freit; wir sind – bildlich gesprochen – am ganzen 
Körper mit reinem Wasser gewaschen.“ (NGÜ) Got-
tesdienst heißt also, durch Jesus mit Zuversicht, 
Vertrauen und gutem Gewissen in die unverhüll-
te Gegenwart Gottes zu treten und uns von dieser 
Begegnung prägen zu lassen (vgl. 2 Kor 3,12–18). 
Diese lebendige Hoffnung ist so wertvoll, dass 
wir daran mit Entschlossenheit festhalten sollen, 
denn es gibt in unserem Leben immer auch Kräf-
te, die das Bewusstsein dieser Hoffnung vernebeln 
(Hbr 10,23). Aus diesem Grund brauchen wir den 
gemeinsamen Gottesdienst und werden ermutigt, 
uns dadurch gegenseitig zu stärken: „Und weil wir 
auch füreinander verantwortlich sind, wollen wir 
uns gegenseitig dazu anspornen, einander Liebe zu 
erweisen und Gutes zu tun. Deshalb ist es wichtig, 
dass wir unseren Zusammenkünften nicht fernblei-
ben, wie einige sich das angewöhnt haben, son-
dern dass wir einander ermutigen, und das umso 
mehr, als – wie ihr selbst feststellen könnt – der 
Tag näher rückt, an dem der Herr wiederkommt.“  
(Hbr 10,24–25, NGÜ)

Kurz zusammengefasst, könnte man sagen, Got-
tesdienst heißt Begegnung. Wir begegnen Gott 
und wir begegnen einander. Dadurch empfangen 
wir Hoffnung, Kraft und Zuversicht, wachsen in 
der Liebe, und werden motiviert, Gutes in unserem 
Umfeld zu bewirken und die Hoffnungsbotschaft 
Gottes weiterzugeben. Ein sehr interessanter und 
wichtiger Aspekt ist, dass Gott Menschen ge-

braucht, um seine Gegenwart greifbar zu machen. 
Gott will jeden durch die Gaben des Heiligen Geis-
tes dazu gebrauchen, andere zu stärken, zu ermu-
tigen und aufzubauen und er kann und will durch 
uns Menschen kleine oder große Wunder tun. Wir 
dürfen also mit einer erwartungsvollen Grundhal-
tung zum Gottesdienst kommen und beten: „Herr, 
heute will ich dir gemeinsam mit meinen Glaubens-
geschwistern ganz konkret begegnen. Zeige mir, 
wie du mich gebrauchen willst. Wem ich ein Lä-
cheln schenken oder durch ein liebes Wort Mut ma-
chen kann. Lass deinen Heiligen Geist durch mich 
wirken und lass mich dazu beitragen, dass sich 
in diesem Gottesdienst dein liebevoller Charakter  
widerspiegelt.“

Zum Nachdenken und für ein Gespräch
Aus den oben dargestellten Prinzipien können fol-
gende praktische Fragen zum Reflektieren und Dis-
kutieren anregen:
•   �Wie greifbar ist Gottes Gegenwart für dich im 

Gottesdienst?
•   �Mit welcher Grundhaltung komme ich zum Gottes-

dienst? Stufe dich auf einer Skala von 1 bis 10 ein. 
1 = Konsumerwartung, 10 = Hingabe und Dienst

•   �Auf welche Weise spiegelt unser Gottesdienst den 
liebevollen Charakter Gottes wider? 

•   �Wie kann der Gottesdienst so gestaltet werden, 
dass möglichst alle beteiligt sind?

•   �Wie kann im Bibelgespräch auch Raum für per-
sönlichen Austausch, Fürbitte und Ermutigung 
entstehen? 

•   �Sollte gemeinsames Essen nicht stets zum Gottes-
dienst gehören wie Predigt und Bibelgespräch? ■

Leserstimmen zum Thema
In der Oktoberausgabe stellten wir euch, liebe Leserinnen und Leser, zwei Fra-
gen zum Thema Gottesdienst, die per Post, E-Mail oder über Facebook beant-
wortet werden konnten. Vielen Dank für die rege Beteiligung! Antworten, die 
so oder ähnlich besonders häufig genannt wurden, dokumentieren wir hier. 
1. Aus welchem Grund gehst du zum Gottesdienst? Häufigste Antworten: 
Um Gottes Nähe zu suchen, um geistlich gestärkt/ermutigt/inspiriert zu 
werden, um Gott anzubeten/zu loben, um innezuhalten, um Gemeinschaft 
zu pflegen.
2. Welche zwei Elemente (außer der Predigt) dürfen für dich im Got-
tesdienst nicht fehlen? Häufigste Antworten: Bibelgespräch (wurde sehr 
häufig genannt, aber zuweilen darauf hingewiesen, dass es oft nicht zu 
einem echten, tiefgehenden Austausch kommt), Lebendige Gemeinde (von 
Erfahrungen und Anliegen berichten), Potluck, gemeinsamer Lobpreis, Ge-
betszeiten, Kindermoment.

Folgende Anregungen wurden genannt: Gottesdienst am Nachmittag, um 
den Tag ohne Zeitdruck beginnen zu können, mehr Lobpreis und Musik, 
regelmäßige Zeit für Begegnung (Kirchenkaffee o. ä nach dem Gottesdienst, 
wenn kein Potluck stattfindet).

Andreas Pfeifer
Pastor, Referent für 
Gemeindeentwicklung, 
Gemeindeaufbau  
und Evangelisation der  
Bayerischen Vereinigung



Während ich diesen Beitrag 
schreibe, wandern 
meine Gedanken im-

mer wieder zurück zu der 
Veranstaltung, von der ich 
gerade komme. Der Saal 
ist bis auf den letzten 
Platz besetzt, einige 
Gäste müssen stehen. 
Eine feierliche Atmo-
sphäre erfüllt den 
Raum. Kerzen verströmen 
Wärme und Licht. Alle 
spüren die Besonderheit des 
Augenblicks. Alles, was gesagt 
wird, hat Bedeutung und 
Sinn: überlegte, von Herzen 
kommende Worte, die 
tief berühren. Orgel und 
Lobpreisgruppe bringen 
das Innere zum Klingen, 
setzen Gefühle frei, ver-
einen die Anwesenden 
im gemeinsamen Lob. 
Klänge, die umarmen. 
Der Gesang wird zum 
Bekenntnis, zur Bitte, 
zum Gebet. Die Ansprache ist 
persönlich und geisterfüllt. Die 
Hörer sind berührt, niemand schaut 
auf die Uhr. Das Programm strukturiert die Zeit, 
weckt Erwartungen, die nicht enttäuscht werden. 
Nach knapp zwei Stunden ist es zu Ende – doch es 
geht weiter: Gespräche, Umarmungen, Weinen und 
Lachen, Essen und Trinken. Diese Veranstaltung 
wird noch lange in mir nachklingen; ich bin froh, 
dass ich sie nicht verpasst habe …

Dass dies kein üblicher Sabbatgottesdienst war, 
dürfte klargeworden sein. Denn so etwas erlebe 
ich dort eher selten. Es war auch kein normaler 
Gottesdienst, sondern eine Trauerfeier anlässlich 
des plötzlichen Todes eines allseits geschätzten 
Gemeindeglieds. Diejenigen, die gekommen wa-
ren, wussten, warum, wollten Anteilnahme zei-
gen, trösten und getröstet werden, Fragen und 
Zweifel vor Gott bringen und die Vergewisserung 

erhalten, dass Gottes Liebe das Leben 
mit all seinen Höhe- und Tiefpunk-

ten sicher trägt und hält. Doch – 
sollte dies nur bei besonderen 
Anlässen möglich sein, dass 
wir Gottes Gegenwart sowie 
die Nähe von Menschen als 
unglaublich wohltuend er-
leben und uns darin gebor-
gen wissen? Ist das nicht 
auch das Anliegen jedes 

„normalen“ Gottesdienstes? 

Gott ist gegenwärtig
Gerhard von Tersteegen hat es 

in einem seiner beliebten 
Lieder auf den Punkt ge-

bracht: „Gott ist gegenwär-
tig – Gott ist in der Mitten.“ (ghs 

Nr. 37) Jesus Christus – das Zentrum 
der Geschichte und der Anker in der Zeit 

(Albert Frey, ghs Nr. 543) – ist auch der Mit-
telpunkt all dessen, was wir „Gottesdienst“ 

nennen: Gottes Dienst an uns und (als Antwort 
darauf) unser Dienst für Gott. 

Könnte es etwas Bedeutungs-
volleres im Leben geben, als 

ihm persönlich zu begeg-
nen und mit anderen 

seine Gegenwart zu 
erleben? Genau zu 

diesem Zweck hatte Gott einst Mose beauftragt, 
ihm ein Heiligtum zu bauen, „dass ich unter ih-
nen wohne“ (2 Mo 25,8), denn „daselbst will ich 
den Israeliten begegnen“ (2 Mo 29,42–46).

Um es gleich zu sagen: Ein Heiligtum wie den 
Tempel im Alten Bund kennt die Gemeinde Jesu 
nicht. Das Neue Testament kennt überhaupt kei-
ne heiligen Räume mehr (Joh 4,20–24) – wohl 
aber eine heilige Zeit. Jeder Ort ist geheiligt, wo 
Gott erlebt wird. Kirchen und Kapellen mögen 
unser religiöses Empfinden stärker berühren als 
Küchen und Keller, doch heiliger sind sie deshalb 
nicht. Entscheidend ist vielmehr, was geschieht, 
wo immer Gott uns begegnet. Dann wird der Bo-

den unter unseren Füßen zum „heiligen Land“, 
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Wie die Blätter  
einer Blüte Was mich am Gottesdienst  

fasziniert
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Die Summe der Blätter 
macht die Schönheit der 
Blüte aus.
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dann brennt das göttliche Feuer und verzehrt uns 
doch nicht (2 Mo 3,1–5).

Wie kann es im wöchentlichen Gottesdienst zu 
einer solch tiefen spirituellen Erfahrung kommen? 
An Gott kann es nicht liegen, denn er ist jeder-
zeit bereit, uns zu begegnen, wenn wir ihn suchen 
und uns ihm öffnen. Entscheidend ist vielmehr die 
Einstellung, mit der wir zum „Gottesdienst“ gehen. 
Dabei spielen Routine und Gewohnheit keine gerin-
ge Rolle. Auch das Wiedersehen und der Austausch 
mit anderen haben ihren Platz. Gemeinde im Sinne 
des Neuen Testaments ist wie eine große Familie, in 
der alle willkommen sind und ihren Platz finden. 
Damit erfüllt der Gottesdienst eine wichtige soziale 
Funktion. Doch seine Mitte liegt in der Begegnung 
zwischen Himmel und Erde, Gott und Mensch. Ein 
solcher Gottesdienst ist wie eine Blume, deren Blü-
ten sich zu einem wunderschönen Ganzen formen. 
Ich habe mehrere solcher Blütenblätter vor Augen, 
die mich immer wieder von neuem faszinieren.

Gott loben und danken
Nichts erhebt Geist und Seele mehr als das Bewusst-
sein, dass das Leben und was es beinhaltet, kein 
bloßer Zufall oder eigenes Verdienst ist, sondern 
ein Geschenk unseres liebenden, fürsorgenden Got-
tes. Gerade wenn sich negative Erfahrungen in den 
Vordergrund drängen wollen – wie in der eingangs 
beschriebenen Situation – ist es wohltuend, sich 
Gott vertrauensvoll zuzuwenden und ihm für seine 
Segnungen zu danken. Loben und Danken – vor 
allem im Lied und im Gebet – entfernen den Sta-
chel der Resignation und des Zweifels. „Ich will von 
deiner Güte singen …“ – „Meine Seele erhebt den 
Herrn …“ – „Dein Lob soll immerdar in meinem 
Munde sein …“ – Medizin für Geist, Seele und Leib.

Gottes Wort hören und lesen
Nicht weniger wohltuend ist es, wenn Gott uns 
anredet, das Schweigen durchbricht, das oft wie 
eine Mauer zwischen ihm und uns steht. „Reden 
ist Silber, Schweigen ist Gift.“ Die Heilige Schrift 
ist ein Buch, das beim aufmerksamen Hören und 
Lesen zur Stimme Gottes wird, die mich hier und 
jetzt erreicht. Sie öffnet mir das Verständnis für 
„Gott und die Welt“, indem sie mir die Dinge aus 
der Perspektive Gottes zeigt und Orientierung gibt 
für den Alltag. In Bibelgespräch und Predigt wird 
das Wort der Heiligen Schrift zum lebendigen Got-
teswort, das seinen Willen offenbart – beides, was 
er für uns tun und was er von uns haben will. Hier 
erfahre ich Weisung, Ermutigung, Hilfe und Trost.

Das Evangelium annehmen
Doch das Wichtigste und Bedeutsamste in einem 
Gottesdienst ist die Erfahrung, dass das Reden über 
Gottes Liebe und den Glauben an Jesus keine religi-

ösen Floskeln sind, sondern eine Wahrheit, die mir 
ganz persönlich gilt und mich im Innersten ver-
ändert. So hatte es der Erweckungsprediger John 
Wesley erlebt, als ihm 1738 in einer Versammlung 
in London das Evangelium, wie Paulus es im Römer-
brief erklärt, so unter die Haut ging, dass er von 
diesem Tag an die Gewissheit hatte, ein erlöstes 
Kind Gottes zu sein. Die Erfahrung von Erlösung, 
Vergebung und geistlichem Neuanfang bringt Heil 
und Heilung ins Leben, verwandelt Lebensangst 
in Zukunftshoffnung, Verzweiflung in Zuversicht, 
Hass in Liebe, Dunkelheit in Licht.

Die Erlösung feiern
Wo Erlösung geschieht, Befreiung erlebt oder Ver-
lorenes gefunden wird, da muss gefeiert werden 
– fröhlich, ansteckend, begeisternd. In allen drei 
Gleichnissen in Lukas 15 steht die Freude über das 
wiedergefundene Geldstück, das Schaf und den Sohn 
im Blickpunkt: „Freut euch mit mir!“ Manchmal 
spiegeln Gottesdienste eher die Stimmung des älte-
ren Bruders wider, dem das fröhliche Feiern gegen 
den Strich ging, da er keinen Anlass dazu sah. Ganz 
anders dagegen die Gemeinde in Jerusalem, deren 
Versammlungen (einschließlich des Abendmahls) 
von „überschwänglicher Freude“ geprägt waren (Apg 
2,46 NGÜ). Haben wir heute weniger Anlass, ange-
sichts des erfahrenen Heils zu jubeln?

Füreinander da sein
Man kann auch für sich allein Gott loben, sein Wort 
lesen, dem Evangelium glauben und die Erlösung 
feiern. Allerdings fehlt dabei etwas Wesentliches: 
die Gemeinschaft mit anderen. Sie unterscheidet 
den Gottesdienst von der persönlichen Andacht. 
Von Anfang an bildeten die Jesusanhänger eine fa-
miliäre Gemeinschaft (Mt 12,46-50), die auch den 
Alltag prägte (Apg 2,42-47). Obwohl unsere indi
vidualisierte Gesellschaft ein anderes Lebensgefühl 
hat, ist das Bedürfnis nach echter Gemeinschaft 
ungebrochen; es ist Teil unseres Menschseins. Ge-
rade der Gottesdienst – ganzheitlich verstanden – 
bietet Gelegenheit dazu. Einander zu unterstützen, 
ermutigen, trösten (ggf. auch zu ermahnen), ist 
die Gelegenheit für jede und jeden, sich zum Wohl 
anderer einzubringen (Kol 3,16; Hbr 10,19-25). 
Anderen beizustehen ist die Aufgabe des Heiligen 
Geistes (Joh 14,26; 15,26; 16,7) – so wirkt Gott.

Genau das war es, was mich heute so ange-
sprochen hat: Menschen stehen einander in einer 
Lebenskrise bei, die die Herausforderungen des 
Alltags bei Weitem übersteigt. Sie bilden einen 
Schutzraum, teilen den Schmerz über unsagbares 
Leid, aber auch die Gewissheit über den Sieg des 
Lebens über den Tod. In der Tat – ein ganz be-
sonderer Gottesdienst. Warum eigentlich nicht an 
jedem Sabbat …? ■

Rolf Pöhler
Th.D., Professor für 
Systematische Theologie 
an der ThH-Friedensau, 
diente u.a. als Pastor, 
Abteilungsleiter, Ver-
bandspräsident. Autor 
mehrerer Bücher.
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Ein Gesetz der  
Trägheit Gottesdienste im Wandel der Zeit 

und was sie geistlich widerspiegeln

Martin Luther sagte bei der Einweihung der 
ersten evangelischen Kirche in Torgau über 
den Gottesdienst: „Und es soll geschehen, 

wenn du in dieses Gotteshaus kommst, dass un-
ser Herrgott zu uns durch sein heiliges Evangelium 
spricht und wir ihm darauf antworten mit Singen 
und Beten.“ 

Im Neuen Testament lesen wir von einer Vielzahl 
geistlicher Gaben, die Gott schenkte, um die Ge-
meinde stark zu machen. Das spiegelte sich auch in 
den Gottesdiensten wider, die wahrscheinlich noch 
deutlich den Einfluss der jüdischen Synagogen-
Gottesdienste erkennen ließen. Jesus, seine Jünger 
und auch die ersten Christen kamen aus dieser Tra-
dition. Dort wurde aus der Heiligen Schrift vorge-
lesen; Lobpreis und Gebete bildeten einen festen 
Rahmen. In den neutestamentlichen Gemeinden 

ergänzten Beiträge von denen, die mit besonderen 
Geistesgaben beschenkt waren, den „traditionel-
len“ Gottesdienstablauf. 

Von Mitgestaltern zu Beobachtern
Doch bereits im zweiten nachchristlichen Jahrhun-
dert bekamen einzelne Dienste und Aufgaben eine 
herausgehobene Wertschätzung. Außerdem gab es 
vermehrt Zeiten der Verfolgung. Jetzt waren Bi-
schöfe und Gemeindeleiter gefragt, welche die Ge-
meinden zusammenhielten, auch zum Schutz vor 
abweichenden Lehrauffassungen. Der Klerus bildete 
sich heraus; die kleine Gruppe von Männern, die 
durch ihre Ehelosigkeit ein höheres Maß an Hei-
ligkeit zu erreichen versuchten. Von nun an waren 
neben den Bischöfen und Ältesten u.a. die Kan-
toren, Lektoren, Diakone, Türhüter wesentlich für 
den Ablauf der Gottesdienste zuständig. 

Die Gemeinde verfiel immer mehr in eine passi-
ve Rolle. Noch feierte man gemeinsam die Gottes-
dienste und praktizierte gemeinsam Abendmahl, 
Taufe, Sündenbekenntnis, Segnung, Handaufle-
gung usw. Das stärkte die Gemeinschaft unterein-
ander und bot all denen ein wirkliches Zuhause, die 
z. B. als ehemalige Sklaven und gediente Soldaten 
heimatlos waren. Doch die Trennung zwischen der 
allgemeinen Gemeinde, den Laien, und den Amts-
trägern, dem Klerus, vertiefte sich. Je mehr die 
gottesdienstlichen Handlungen vom Klerus vollzo-
gen wurden, umso stärker mussten sie den Laien 
als besondere Handlungen, als Sakramente, er-
scheinen, durch die das Heil direkt vermittelt wird.

Neben der Schriftlesung und der Wortverkündi-
gung erhielt nun die Abendmahlsfeier einen besonde-
ren Platz im Gottesdienst. Aus der gemeinsamen Fei-
er, ursprünglich in Verbindung mit dem Liebesmahl, 
entwickelte sich eine Zeremonie, die vom Klerus vor 
den Augen der Gemeinde zelebriert wurde. Alle wa-
ren einbezogen und erhielten von den Amtsträgern 
Brot und Wein. Doch gerade beim Abendmahl, schon 
bald als Messfeier, oder kurz als „Messe“, bezeich-
net, zeigte sich eine weitere Veränderung. Aus den 
Abendmahlstischen wurden in einem längeren Pro-
zess Altäre, teilweise sehr kunstvoll ausgestaltet. 

Hier zeigt sich eine weitere Veränderung des Got-
tesdienstes: die verstärkte bildhafte Darstellung, ©
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Verkündigung und 
Gemeinschaft – adven-
tistische Campmeetings 
haben eine lange 
Tradition. Hier ein 
Campmeeting 1887 in 
Norwegen, mit Ellen 
White als Gast (sitzend 
rechts).

Thema  des  Monats 
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die den äußeren Rahmen des Gottesdienstes stark 
unterstrich. Das korrespondierte mit dem Umstand, 
dass – zumindest in den Kirchen des Westens – der 
Gottesdienst ausschließlich in Latein abgehalten 
wurde. Zusätzlich verlagerte sich der Ablauf des 
Gottesdienstes in den vorderen Bereich der Kirche, 
den Chorraum. Es dauerte nun nicht mehr lange und 
eine so genannte Chorschranke trennte die Gemein-
de vom direkten Kontakt mit dem Klerus. Aus Angst, 
die Laien könnten beim Empfang des Abendmahls 
etwas vom geweihten Wein verschütten, erhielten 
sie ab dem frühen Mittelalter nur noch das Brot. Der 
Wein blieb dem Klerus vorbehalten. Damit war die 
Trennung perfekt, die Gemeinde wurde im Gottes-
dienst weitgehend zum Beobachter degradiert.

Reformation und Erstarrung
Die Reformation des 16. Jahrhunderts schlug sich 
auch und gerade im Gottesdienst nieder. Das Abend-
mahl mit Brot und Wein für alle riss die bisherige 
Trennung nieder. Den Klerus gab es nun so nicht 
mehr. Die Gemeinde kam zum Gottesdienst zusam-
men, um das Wort Gottes in der Muttersprache zu 
hören und in der Predigt zu verstehen, was Gott für 
die Gegenwart zu sagen hatte. Die Anzahl der Sa
kramente wurde auf die Handlungen reduziert, die 
Jesus seinen Jüngern gebot und für die sich Einset-
zungsworte in der Heiligen Schrift finden lassen. 

Schon bald wurden neue Gottesdienstordnungen 
in deutscher Sprache entworfen, u.a. von Martin 
Bucer oder Thomas Müntzer. Martin Luther zog 
1526 nach und dichtete u.a. für die so genannte 
Deutsche Messe neue Lieder mit leichten Melodien 
und Texten, die jeder verstand. Der Gottesdienst 
rückte wieder zum Zentrum des gemeinsamen 
Lebens auf. Ja, Luther träumte sogar von einer 
„dritten Weise“ des Gottesdienstes, die man heu-
te als eine Form des Hausgottesdienstes oder der 
Hauskreise bezeichnen könnte, bei der jeder aktiv 
einbezogen wird, mitgestaltet und wo der Gottes-
dienst soziale Elemente einschließt.

Doch der Traum konnte damals nicht verwirk-
licht werden. Im Gegenteil, in der Zeit nach Luthers 
Tod stritt man sich in seiner Kirche über teilwei-
se geringfügige theologische Lehrmeinungen. Die 
Predigten erstarrten zu kunstvoll vorgetragenen 
Lehrstreitigkeiten, in denen das Leben der Gemein-
deglieder keinen Platz hatte. So brauchte es erst 
wieder eine Erweckungsbewegung, in der die Pläne 
Luthers für einen lebendigen Gottesdienst und er-
weckende Predigten, die zu aktivem Dienst in der 
Gesellschaft anregen sollten, ihren Platz fanden. 
Persönlichkeiten des Pietismus wie Graf Zinzendorf 
oder August Hermann Francke stehen für den neu-
en Aufbruch, der sich auch in andern Ländern, z. 
B. in den Erweckungsbewegungen in England und 
Amerika niederschlug.

Neue Lebendigkeit
Das 19. Jahrhundert brachte viele Aufbrüche und 
Erweckungen in der Christenheit hervor, Mission 
und Dienst standen bei vielen Gottesdiensten im 
Mittelpunkt, es war die Zeit der Freikirchen und 
Gemeinschaftsbewegungen. Neben die Predigt, 
nicht selten von Gemeindegliedern gehalten, tra-
ten Erfahrungsberichte und Gebetsgemeinschaf-
ten. Elemente von Hausgottesdiensten wurden zu 
festen Bestandteilen großer gemeinsamer Gottes-
dienste. Die meisten dieser Gottesdienste waren 
geprägt von vielen Liedern, die häufig ganz dem 
Empfinden der Zeit entsprachen – sowohl in Mit-
teleuropa als auch in den USA. Es ist erstaunlich, 
wie die Erweckungsbewegungen des ausgehenden 
19. Jahrhunderts den Gottesdienst der ersten ad-
ventistischen Gemeinden geformt haben. 

Von den „Liedern der Väter“, die heute immer 
noch eine breite Anhängerschaft in unseren Ge-
meinden finden, stammt die Mehrheit aus der ame-
rikanischen Heiligungsbewegung, die im letzten 
Viertel des 19. Jahrhunderts ihre Blütezeit hatte. 
In Deutschland fand sie ihren Niederschlag u. a. 
in den übergemeindlichen Blankenburger Allianz-
konferenzen, deren Lieder in großer Zahl im ersten 
„Zionsliederbuch“ der deutschsprachigen Advent-
gemeinden übernommen wurden. 

Manchmal waren es auch die politischen Um-
stände, die ihren Stempel in den Gottesdienstord-
nungen hinterließen. So konnten sich beispielswei-
se die Adventgemeinden in Deutschland zunächst 
nicht als Kirche bzw. Körperschaften des öffentli-
chen Rechts, registrieren lassen, sondern behielten 
bis zur Mitte des 20. Jahrhunderts den Vereinssta-
tus. Dieser machte es notwendig, die Vereinsbe-
richte öffentlich in den Versammlungen vorlesen 
zu lassen. Daraus entwickelte sich bei allen Orts-
gemeinden der Bibelschulbericht als unverzicht-
bares Element des wöchentlichen Gottesdienstes, 
der auch nach Erlangung der Körperschaftsrechte 
teilweise noch jahrzehntelang beibehalten wurde.

Als in den 1970er-Jahren neue Gemeinschafts-
formen wie Teestuben und Hauskreise gegründet 
wurden, fanden einzelne Elemente auch Eingang in 
die traditionellen Gottesdienste vor allem der Frei-
kirchen, beispielsweise die „Lebendige Gemeinde“, 
der Lobpreisteil oder verstärkt wieder Erfahrungs-
berichte, die in der Frühzeit der Adventgemeinden, 
als es nur sehr wenige Pastoren gab, feste Bestand-
teile jedes Gottesdienstes waren. 

Es scheint ein Gesetz der Trägheit zu sein, dass 
im Laufe der Entwicklung, Gottesdienste immer 
stärker an feste Formen gebunden werden und 
auf diese Weise häufig an Lebendigkeit verlieren. 
Andererseits schlagen sich Erweckungen in der Ge-
schichte der christlichen Kirchen stets unmittelbar 
in den Gottesdienstformen und -abläufen nieder. ■

Johannes Hartlapp
Dr. theol., Dozent für 
Kirchengeschichte an der 
Theologischen Hochschu-
le Friedensau.

Unser  Gott esdiens t 
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Unser gemeinsamer 
Gottesdienst
 
Wie in Mainz Pfadfinder in den Gottesdienst integriert werden

E �in Beispiel für einen generationen-
übergreifenden Gottesdienst, der 
gleichwohl alters- und interessenspe-

zifische Angebote enthält, ist der BIG DAY 
in Mainz, der hier vorgestellt wird. Ein Bei-
spiel für einen Jugendgottesdienst ist auf 
S. 23 zu lesen.

Ja, es hat uns frustriert, dass so wenige 
Pfadfinderinnen und Pfadfinder den Sprung 
in die Gemeinde schaffen. Jahrelang besu-
chen sie die Gruppenstunden und machen 
sich plötzlich aus dem Staub, weil sich 
ihre Interessen verändert haben. War jetzt 
also alles umsonst? Auch wir von der Ad-
ventgemeinde livingroom in Mainz erleben 
das bei uns. Dabei wurde unsere Gemeinde 
seinerzeit ausschließlich von Pfadfindern 
gegründet, um diese Trennung zwischen 
Pfadfindern und Gemeinde aufzuheben. 

Die meisten unserer etwa 60-köpfigen 
Pfadfindergruppe sind gekommen, weil sie 
Gutes über uns gehört haben. Am Anfang 
wurden sie durch Aktionen in Schulen auf 
uns aufmerksam, dann durch Nachbarn, 
Geschwister und Freunde aus der Schule. 

Einige blieben bei uns und wurden zu Lei-
tern. Diese Menschen liegen uns am Her-
zen. Sie machen livingroom aus. 

Allerdings findet der Gottesdienst sab-
bats statt und die Pfadi-Gruppenstunde 
sonntags. Wie sollen wir uns da einfach so 
„über den Weg laufen“? Elf Jahre nach der 
Gründung von livingroom trafen wir eine 
tiefgreifende Entscheidung: Pfadfinder-
gruppe und Gemeinde müssen eins werden! 
Die Gruppenstunde am Sonntag wurde ab-
geschafft. Stattdessen feiern wir jeden 
zweiten Sabbatnachmittag den „livingroom 
BIG DAY“ – mit allen zusammen. Dort ist es 
laut, es ist voll und es ist herzlich.

Parallele Angebote und „Lounge Days“
Ab 14 Uhr macht sich eine der Musikgrup-
pen bereit, ab 14.30 Uhr trudeln die ersten 
Leiter ein, die Lounge wird vorbereitet und 
um 15 Uhr geht es im Gemeindesaal los mit 
gemeinsamem Singen. Nach einer Einlei-
tung ziehen die Pfadfinder mit ihren Leitern 
los, haben Andacht und Gruppenstunde. Im 
Saal gibt es für alle anderen parallel dazu 

Predigt und Bibelgespräche. In diesem Jahr 
sind wir einmal komplett die Bibel durchge-
gangen. Das Ziel: Alle, ob groß und klein, 
sollen noch tiefer Gottes Geschichte mit 
uns Menschen begreifen lernen. Die The-
men werden an den sogenannten „Lounge 
Days“ weitergeführt – das sind die Sabbate 
zwischen den Big Days. Da geht es dann ru-
higer, familiärer und gemütlicher zu.

Auf diese Weise stellt sich nicht mehr 
die Frage nach dem „Sprung in die Gemein-
de“. Alle sind ein Teil von livingroom, und 
wer keine Lust mehr auf Pfadfinder hat, 
kann direkt in das Lounge-Team wechseln, 
sich im Technikteam oder bei der Gottes-
dienstmoderation engagieren. Die Grund-
idee einer Gemeinde, die sich nahtlos in 
unser Leben einfügt, lebt wieder auf; einer  
Gemeinde, die auch für Pfaditeamer und 
Pfadi-Eltern interessant sein möchte. Von 
einer Gemeinde, die auch morgen noch Teil 
des Lebens ist, weil man sich kennt, zu-
sammenhält und Gott gemeinsam erlebt. 
Das ist unser Traum. Darauf arbeiten wir 
hin. Das gelingt nur mit Gottes Hilfe und 
indem wir immer wieder genau hinsehen 
und über neue Anpassungen nachdenken. 

Lass dir Mut machen, deine Gemeinde 
genauer unter die Lupe zu nehmen. Wel-
che „Sprünge“ werden bei euch erwartet 
und wie sinnvoll sind sie? Passt hier etwas 
nicht zusammen, dann packt es gemein-
sam mit Gott an. Denn Pfadfinder und Ge-
meinde gehören zusammen.

Juliane Schmidt,
Pastorin der Adventgemeinden livingroom 

Mainz und Bad Kreuznach
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1 Gespannte Aufmerksamkeit beim BIG DAY in Mainz. 2 Sie hören nicht nur zu, sondern machen auch mit. 3 Gemeinschaft wird vielfältig gepflegt.
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Bei den Pfadis sind sie gern dabei, aber wie schaffen sie den Sprung in die Gemeinde?
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In Memoriam – Ricardo Abos-Padilla (22.9.1938–5.5.2018)
Am 5. Mai 2018 starb der Evangelist und 
Lehrer Ricardo Abos-Padilla im Alter von 
79 Jahren. Hunderte Menschen denken 
in tiefer Dankbarkeit an ihn zurück, weil 
er ihnen bei der Entscheidung für Jesus 
Christus und der Entwicklung ihres Glau-
bens geholfen hat. Zwei Freunde erinnern 
in einem persönlichen Rückblick an ihn.

Bojan Godina: Bereits nach meinem 
ersten Jahr als Praktikant (1991), war ich 
in meinem Gemeindebezirk Gießen auf 
mich allein gestellt, da mein Mentor zum 
Vereinigungsvorsteher gewählt worden 
war. Der Abteilungsleiter für Heimatmis-
sion der Mittelrheinischen Vereinigung 
hatte nun die Idee, mich ein wenig zu un-
terstützen, indem Professor Ricardo Abos-
Padilla mit einer Kurzbibelschule (über die 
Offenbarung) in die Nachbarstadt Wetzlar 
geschickt werden sollte. Ich kannte diesen 
Professor nicht und war etwas skeptisch.

Zu jener Zeit fühlte ich mich intellektu-
ell etwas unterfordert. Als junger und ehr-
geiziger Theologe hatte ich den Eindruck, 
dass es kaum adventistische Lehrer in mei-
ner Umgebung gab, von denen ich noch 
etwas über die Bibel lernen konnte. Von 
daher war die Überraschung umso größer, 
als Ricardo im Herbst 1991 diese Kurzbibel-
schule in Wetzlar hielt. Schon als ich ihn 
das erste Mal hörte, mit ihm sprach und 
zahlreiche Fragen stellte, kam ich kaum 
aus dem Stauen heraus. Ich hatte noch nie 
erlebt, dass es einen adventistischen Lehrer 
mit derartigen Bibel- und Geschichtskennt-
nissen – kurzum einen Gelehrten mit en-
zyklopädischem Wissen gab. Er hatte nach 
seinem Theologiestudium in Chile und auf 
dem Seminar Marienhöhe in Darmstadt an 
den Universitäten Mainz und Frankfurt Ge-
schichte studiert – sowohl Alte als auch 
Neuere Geschichte. Er wurde Professor für 
Neuere Geschichte an der Universidad de 
Chile (in der Hauptstadt Santiago de Chile), 
und lehrte auch in der chilenischen Stadt 
Concepión und an der Diplomatenakade-
mie. In den 1970er-Jahren leitete er eines 
der bedeutendsten Forschungsprojekte für 
die chilenische Regierung. Es ging um die 
Grenzstreitigkeiten zwischen Chile und Ar-
gentinien bezüglich der Beagle-Inseln. Ri-
cardo Abos-Padilla lieferte die historischen 
Beweise, welche die Position Chiles bestä-
tigten. Aufgrund dieser Fakten entschied 
der Internationale Gerichtshof in Den Haag 

zugunsten Chiles. Eine bedeutendere Aner-
kennung für eine wissenschaftliche Leis-
tung kann es kaum geben. 

Was mich aber schon damals am meis-
ten begeisterte, war die Tatsache, dass 
Ricardo, in der zweiten Hälfte seines Le-
bens, mehr Zeit für die Bibelforschung und 
Verkündigung des Evangeliums durch die 
Kurzbibelschulen und unzählige Einzelge-
spräche verwandte, als für die Universitä-
ten und diplomatischen Akademien. Für 
ihn stand das Evangelium und das Gewin-
nen von Menschen für Gott an erster Stel-
le – vor jedem weltlichen, politischen und 
akademischen Ruhm. 

Während der 30 Jahre Kurzbibelschule 
in Deutschland haben allein in Deutsch-
land und der Schweiz über 400 Menschen 
Entscheidungen für Jesus Christus getroffen 
und sich taufen lassen (s. Adventisten heu-
te, November 2010). Im IKU-Institut, das 
2008 im Süddeutschen Verband gegründet 
wurde und in dem zahlreiche Projekte in 
Deutschland untersucht bzw. die Neugetauf-
ten der letzten Jahre befragt und durch ein 
Team von Sozialwissenschaftlern ausgewer-
tet worden sind, wurde die Kurzbibelschu-
le oder der Name Ricardo Abos-Padilla am 
häufigsten genannt. Welch ein Segen für die 
Freikirche in Deutschland (s. auch Adventis-
ten heute, März 2013 und Januar 2014)! Aus 
diesen Gründen erhielt Ricardo Abos-Padilla 
in Kooperation mit der Baden-Württember-
gischen Vereinigung im Alter von 70 Jahren 
eine Vollzeitstelle als Pastor bzw. Evangelist.

Der Segen seiner Arbeit wirkt fort. Ich 
(Bojan) habe seit 1991 so viel von ihm ler-

nen können, dass sich meine evangelisti-
sche Arbeit total verändert hat. Ich habe 
ihn zwar nicht kopiert – dafür sind wir 
zu unterschiedlich gewesen – aber habe 
mir einige Prinzipien abgeschaut und sie 
verwirklichen können. So konnte auch 
ich viele Menschen zu Entscheidungen für 
Christus führen.

Einer davon bin ich, Martin Matyk. Als 
Bojan auf die Marienhöhe kam, war ich in-
nerlich und äußerlich weit weg von einem 
konsequenten Glauben. Ich war erfolgreich 
im Sport, aber Bojan war bereits existenziell 
und bibelorientiert in seiner Verkündigung 
und persönlichen Begleitung geworden. Da-
durch hatte ich mich entschlossen, meine 
Prioritäten neu zu sortieren und Gott und 
nicht meinen Erfolg und Ruhm als Sportler 
an die erste Stelle zu setzen. Inzwischen 
konnte auch ich persönlich viel von Ricardo 
Abos-Padilla, seiner direkten, aber liebevol-
len Art und seinem enormen Bibelwissen 
lernen und manchen jungen Menschen auf 
ihrem Weg mit Gott Hilfe geben. Ein Projekt 
für Jugendliche, das ich mit Bojan zusam-
men leite, ist das Bible-Sports-Camp. Wir 
konnten in den letzten vier Jahren vielen 
adventistischen Jugendlichen helfen, den 
Glauben neu zu entdecken oder auch ihren 
atheistischen Freunden helfen, das Evange-
lium zu verstehen und Entscheidungen für 
Jesus Christus zu treffen.

Wir sind Gott, Ricardo und seiner Fami-
lie sehr dankbar für dieses unbezahlbare 
Vermächtnis.

Dr. phil. Bojan Godina und  
Dr. phil. Martin Matyk

Ricardo Abos-Padilla bei einer seiner vielen Kurzevangelisationen in Deutschland.
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Lesermeinungen

Leserbriefe sind willkommen. Bitte klar und zum Punkt schreiben. Die Redaktion stimmt nicht mit jeder geäußerten Meinung  
überein, veröffentlicht sie aber, um Aussprache zu ermöglichen und behält sich Kürzungen vor. Aus Platzgründen können nicht  
alle Leserbriefe veröffentlicht werden. Unsachliche und persönlich angreifende Leserbriefe werden nicht veröffentlicht. Mit ihrer  
Einsendung geben Leserbriefschreiber im Fall einer Veröffentlichung ihr Einverständnis zur Nennung ihres Namens und Wohnorts 
(falls nicht, bitte kurz vermerken). Wir beachten jeden Leserbrief, bestätigen aber nicht seinen Eingang. 

Eine Botschaft für das 21. Jahrhundert
(Adventisten heute 11/2019)
Mit großem Interesse  
habe ich den Artikel  
„Von der Endzeitpro- 
phezeiung zur Folk-
lore – Eine 175-jähri-
ge Chronik“ gelesen. 
Der Autor weist nicht 
nur eine gründliche 
Arbeitsweise auf, was  
durch die vielen Fußnoten deutlich wird, 
sondern unterhält den Leser darüber hin
aus noch mit einem Schreibstil, der ihn 
als Buchlektor des Advent-Verlags in sei-
ner Position bestätigt.  Jedoch ließ mich 
der Titel vermuten, dass ich zum Ende des 
Artikels das Bedürfnis zu einer gewissen 
Kritik verspüren würde.

Der Autor holt nicht nur gegen die Lie-
be der Generalkonferenz-Mitarbeiter und 
vieler Gemeindeglieder zur Heiligtums-
lehre (HL) und der Geschichte und Iden-
tität ihrer Kirche aus, sondern widmet 
sich ebenso der kontroversen Behandlung 
der HL im 21. Jahrhundert. Dabei lässt 
er zuletzt die weitverbreitete Vorstellung 
im Raum stehen, in welcher in Bezug auf 
Daniel 7 eher eine negative, angsteinflö-
ßende Assoziation zum  „Untersuchungs-
gericht“ hergestellt wurde, in welchem der 
überwachende Gott den nach Heiligung 
jagenden Gläubigen die  „Schweißperlen 
an die versiegelten Stirnen“ treibt, um an-
schließend die Frage für die Relevanz für 
den Menschen des 21. Jahrhunderts offen 
zu lassen. 

In Hinblick darauf, dass der Autor die 
Unkenntnis über die Bedeutung der HL 
bei den meisten deutschen adventisti-
schen Jugendlichen angemerkt hat, frage 
ich mich, ob er sie denn überhaupt selbst 
verstanden hat, wenn er so verfährt. Hier 
kann direkt auf den folgenden Artikel von 
Matthias Müller (S.14) verwiesen werden, 
der festhält: „Was Jesus tat und tut – am 
Kreuz und im Himmel, richtet sich nicht 
gegen mich, sondern ist für mich gedacht. 
Welche Freude!“ Ebenso verweise auf den 

24. Glaubenspunkt, in dem deutlich ge-
macht wird, dass das Gericht eine Hand-
lung für die Gläubigen in Christus darstellt 
und im Kontext des Großen Kampfes die 
Antwort auf die Frage gibt: Wer gehört zu 
Gott? 

Auf der anderen Seite wird uns durch 
das Studium von Daniel 7, 8 und 9 eben-
so deutlich, dass das Gericht aufgrund des 
Wirkens des „kleinen Horns“ erfolgt. Im 
Kontext des Großen Kampfes setzt sich 
Christus als Hohepriester für sein verfolg-
tes Volk ein, stellt Gerechtigkeit her und 
richtet die zuvor bekämpfte Wahrheit wie-
der auf. Hier ist die drängende Anfrage der 
ruhenden Gläubigen nach Gerechtigkeit in 
Offenbarung 6,10 (und die anschließende 
Rechtfertigung in Vers 11, vor der Wie-
derkunft Christi!) symptomatisch für die 
Frage, die auf dem Herzen der Menschen 
von heute im Kampf zwischen Licht und 
Finsternis liegt: Ist Gott gerecht? Diese 
Anklage Satans gegen Gott wird im Un-
tersuchungsgericht für jeden erkenntlich 
abgewiesen (Offb 16,7) und zuletzt die 
ursprüngliche Harmonie im Universum  
wiederhergestellt. 

Somit bleibt auf die Frage zu antwor-
ten, die der Autor zum Ende seine Artikels 
stellt: Ja! Die Heiligtumslehre ist die Bot-
schaft für den Menschen des 21. Jahr
hunderts. 

Matti Neumann, 
Pastor, Herdwangen-Schönach

Antwort von Daniel Wildemann
Lieber Bruder Neumann, danke für deine 
Zuschrift. Gern möchte ich zu dem erhobe-
nen Verdacht „der Autor verstehe die Be-
deutung der Heiligtumslehre nicht“ kurz 
Stellung beziehen. 

Deine „gewisse Kritik“ zielt auf zwei 
Dinge ab: Zum einen die Frage, ob es in 
der jüngeren Vergangenheit  Adventis-
ten gab, die bei der Vorstellung, dass 
ihr Schicksal  gegenwärtig im Vorwieder-
kunftsgericht besiegelt wird, in Angstzu-
stände gerieten und diese Angst gegebe-

nenfalls durch dogmatische Betonungen 
noch verstärkt wurden. Ich befürchte, ja! 
Ist damit zugleich gesagt, dass Daniel 7  
und der Glaubensartikel 24 nicht mehr 
gelten? Ich betone, nein! 

Wird die HL als „Purgatorium“ heute 
noch so gelehrt? Nach den Worten von 
Desmond Ford sei das in dieser angstma-
chenden Form – dank ihm – seit 1980 
nicht mehr der Fall.1 Darin mag man eine 
gewisse Ironie der Geschichte sehen. Wir 
betonen heute zu Recht den erlösenden 
(nicht den verdammenden) Charakter des 
Gerichtes. Wie ja auch das deutsche Wort 
„richten“, etwas reparieren und wieder-
herstellen bedeuten kann. 

Zum anderen greifst du die Frage nach 
der „gegenwärtigen Wahrheit” der HL für 
Adventisten des 21. Jahrhunderts auf. 
Meine abschließenden (beispielhaften) 
Anwendungsfragen wollen gerade verdeut-
lichen, dass sich jede nachkommende Ge-
neration die Aktualität der HL neu verge-
genwärtigen muss.  Gerade angesichts der 
für die Gründer unserer Kirche undenk
baren Zeitspanne von 175 Jahren nach 
1844, drängt sich die Frage der Relevanz 
nahezu auf. Für denjenigen, der heute 
fragt, sind die Fragen naturgemäß of-
fen. Das bedeutet nicht, dass man den tra-
dierten Antworten grundsätzlich misstraut 
– hier ist Respekt der eigenen Geschichte 
gegenüber geboten. Und damit ist bereits 
das eigentliche Anliegen der „Chronik“  
benannt. 

Wenn Adventisten im 21. Jahrhun-
dert  betonen, „durch das Blut Jesu den 
Freimut (…) zum Eingang in das Heilig-
tum“ zu haben,  „als neuen und lebendi-
gen Weg“ (Hbr 10,19–20), und die Lehre 
vom Vorwiederkunftsgericht dem Gläu-
bigen vor allem Heilung und Wiederher-
stellung verkündet,  dann könnten wir 
vielleicht mit demselben Freimut unsere 
eigene Geschichte richten, heilen und wie-
derherstellen.

Siehe „Des Ford reflects on his Adventist history“, Spectrum 
Magazine, 12. März 2015.

18 4 4 – eine  Zahl  schreibt  Geschichte 
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Der vorliegende Artikel ist eine Er-
gänzung meiner kleinen Kulturge-
schichte zum Jahr 1844 in Glauben 

heute 2019. Er betrachtet die 175-jährige 
Geschichte danach und rollt diese in sie-
ben Zeitabschnitten auf: 

1844 – Stunde null
1869 –  25 Jahre
1894 –  50 Jahre
1919 –  75 Jahre
1944 – 100 Jahre
1969 – 125 Jahre
1994 – 150 Jahre
2019 – 175 Jahre

In seinem Essay über die Rolle von His-
torikern für die Millerforschung, teilte 
Gary Land (Andrews-Universität) die Ge-
schichtsschreibung in drei Phasen ein: Die 
erste Phase (ca. 1850–1900) war gekenn-
zeichnet von Erinnerungen der Zeitzeugen, 
die bemüht waren ihren Glauben zu vertei-
digen; die zweite Phase (ca. 1900–1950)  
war geprägt durch die Herausgabe um-
fangreicher Sekundärliteratur, die jedoch 
im Zeichen der Auseinandersetzung von 

Gegnern und Befürwortern stand; während 
der dritten Phase (ab 1950), die ihren Hö-
hepunkt in den 1980er-Jahren fand, stand 
die akademische Auseinandersetzung im 
Vordergrund.2 Diese drei Phasen (Memoi-
ren, Apologetik, wissenschaftliche Aufar-
beitung) treffen auch für den Umgang mit 
dem Jahr 1844 zu. Allerdings ließe sich 
aus heutiger Sicht eine vierte Phase hin-
zufügen, in der alle drei vorhergehenden 
Phasen zugleich existieren und zu Varian-
ten kombiniert werden (Sampeling)3, die 
nicht notwendigerweise neue Gedanken 
enthalten müssen (Remix)4. 

Das 19. Jahrhundert – Erinnerungen 
und Bibelstudium
1844 – Ellen White erinnerte sich in ihren 
Memoiren (1888) Life Sketches an ihren 
Gesundheitszustand in den Folgemonaten 
nach der großen Enttäuschung: „Nach dem 
Verstreichen der prophetischen Zeit 1844 
ließ meine Gesundheit zusehends nach. 
Ich konnte nur noch flüstern oder mit ge-
brochener Stimme sprechen.“5 Ellen White 

litt zudem an einem schweren Lungenlei-
den, sodass die Ärzte mit ihrem Sterben 
rechneten. 

Auch die Bewegung rang nach dem Aus-
bleiben der Wiederkunft Christi nach Luft 
und hatte ihre Stimme verloren. Sie hatte 
ein Legitimitätsproblem – daran änderte 
auch die ermutigende Vision von Hiram 
Edson vom 23. Oktober 1844 nichts, die 
erste Erklärungen darüber anbot, was sich 
am Vorabend ereignet hatte. Edson lenkte 
den Blick der Adventgläubigen erneut zum 
Himmel – genauer zum himmlischen Heilig-
tum:6 „Ich sah klar und deutlich, dass unser 
Hohepriester anstatt aus dem Allerheiligs-
ten des himmlischen Heiligtums auf diese 
Erde zu kommen, er am Ende der 2.300 Tage 
zum erstmals an diesem Tag die zweite Ab-
teilung jenes Heiligtums betrat und dass er 
ein Werk im Allerheiligsten zu vollbringen 
hatte, bevor er auf diese Erde kam (…).“7

Es war ein erster wichtiger Anhaltspunkt 
für die traumatisierten Adventgläubigen, 
dennoch löste sich die Bewegung in ihre 
Einzelteile auf. George Knight beschrieb 
eine „Phase der Sektenbildung“, aus der 
bis 1866 sechs Religionsgemeinschaften 
hervorgingen.8 Der amerikanische Autor 
John Bicknell, zählte im Jahrzehnt nach 
1844 ganze „25 adventistische Gruppen“.9

Auch Ellen White sah das Jahr 1844 
rückblickend als Zeit der Verwirrung (in 
the confusion)10 bzw. der Sammlung (gat-
hering time)11 und Prüfung (test of time),12 
die viel Unsinn (rubbish) hervorbrachte, 
zu falschen Erweckungen (false reformati-
on)13 und zu Fanatismus führte (fanaticism 
came into the ranks of Adventists)14. Sie 
betonte wiederholt, dass 1844 die letzte 
sich erfüllende biblische Zeitprophezeiung 
war (vgl. Dan 8,14): „Ich sah, dass Gott 
seit 1844 Zeit nicht mehr zum Prüfstein 
gemacht hatte, und dass Zeit nie wieder 
ein Prüfstein sein wird.“15 Die Wendung 
„das Verstreichen der Zeit“ (passing of the 
time) ist eine prägende Metapher in ihren 

Von der Endzeit-
prophezeiung zur Folklore
 
Eine 175-jährige Chronik
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Zur Jahressitzung des Generalkonferenz-Exekutivausschusses 2018 erschienen viele Delegierte 
in historischen Kostümen.
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Restaurieren oder 
modernisieren?

Jahresbeginn 2020 – wieder einmal Zeit für 
gute Vorsätze. Kalendersprüche, die dazu moti-
vieren sollen, gibt es ja genug. „If you change 

nothing – nothing changes“ ist darin beispielsweise 
zu lesen. Nun ja, wenn sie wirklich gut sind, über-
leben diese Änderungsvorhaben vielleicht noch ein 
bis zwei Wochen nach „Heilige Drei Könige“ – die 
meisten schaffen nicht mal das. Und doch steckt 
hinter diesem scheinbar billigen Kalenderspruch 
eine tiefere Wahrheit, als es auf den ersten Blick zu 
vermuten ist. Viele bekannte, erfolgreiche Traditi-
onsunternehmen unserer Kindheit sind heute kom-
plett vom Markt verschwunden, weil sie nicht bereit 
waren, sich zu ändern. Wenn wir auf unsere Freikir-
che in Deutschland oder Europa blicken, dann fällt 
auf: Die besten Zeiten sind anscheinend vorbei. 
In kaum einer der Gesellschaften Europas sind wir 
auch nur ansatzweise von Bedeutung. Es muss sich 
etwas ändern! Aber was? Und: Darf man überhaupt 
etwas ändern? Und wenn ja, was und wieviel?

Im Aichtal, am Rand des Schwarzwaldes, kommt 
man beim Wandern an zwei Mühlen vorbei. Vor 
etwa 130 Jahren waren es zwei identische, was-
sergetriebene Schwarzwaldmühlen – wie aus dem 
Bilderbuch. Sie hatten ihre feste Kundschaft und 
konnten gut davon leben, Korn zu mahlen und die 
Bevölkerung mit Mehl zu versorgen.

Dann aber änderten sich die Zeiten. Die tech-
nische Revolution machte auch vor dem Müllerge-
werbe nicht halt. Und da trafen die beiden Müller 
völlig unterschiedliche Entscheidungen. Der Mül-
ler der unteren Mühle setzte auf Modernisierung. 
Das wassergetriebene Mühlrad wurde durch einen 
Elektromotor ersetzt, der Mühlstein durch moderne 
Maschinen. Ein Mahlhaus und eine Lagerhalle wur-
den gebaut. Von der alten Mühle blieb nicht mehr 
viel übrig. Der Müller der oberen Mühle entschied 
sich anders. Er setzte auf Restaurierung. Alles wur-
de hübsch hergerichtet. Jährlich wird die typische 
Schwarzwaldmühle hundertfach fotografiert, weil 
sie so schön romantisch ist. Mehl wird allerdings 
keines mehr gemahlen, denn jetzt befindet sich ein 
Volkskundemuseum darin. 

Ja, bei Mühlen mag ein radikaler Umbau funk
tionieren – aber bei Gemeinden? Dürfte man das 
überhaupt?

Wenn man die Bibel studiert, 
kann man feststellen, dass Gott tat-
sächlich den Weg des ersten Müllers 
gegangen ist. Auf seinem Weg, die 
Menschen zu erlösen, hat er mehr-
fach radikal umgebaut: Ursprüng-
lich sollte Gott das Volk leiten 
(durch seine Beauftragten) – doch 
irgendwann wurde der Ruf nach 
einem König immer lauter – und 
Gott baute um (vgl. 1 Sam 12,12f.,  
Ri 8,22). Ellen White kommentierte diesen Vorgang 
folgendermaßen: „Aber die Bevölkerungszunahme 
und der Umgang mit anderen Nationen änderten die 
Lage.“1 Auch wer Teil des Volkes sein durfte, änder-
te sich mit den Zeiten. Waren anfangs die Eunuchen 
ausdrücklich davon ausgeschlossen (5 Mo 23,1–2)  
so wurde es später zum Zeichen der herannahenden 
Heilszeit, dass der Herr gerade diesen Ausgestoße-
nen einen Namen geben und in seinem Haus ein 
Denkmal setzen wird (Jes 56,3–5). Gott war sogar 
bereit, seinen Erlösungsplan radikal umzubauen. 
Wollte er sein Ziel – der ganzen Welt das Heil zu 
bringen – zunächst mithilfe einer Nation errei-
chen (Jes 66,20f., Jer 3,16 ff.), versucht er es nun 
mithilfe einer Gemeinschaft gläubiger Menschen 
aus allen Nationen. Ursprünglich schien dies tat-
sächlich anders geplant gewesen zu sein. „Christus 
hätte den Untergang des jüdischen Volkes abge-
wendet, wenn das Volk ihn angenommen hätte.“2 

Gott war durch die Geschichte immer wieder zu 
Änderungen bereit, ja sogar seine ursprünglichen 
Pläne fast bis zur Unkenntlichkeit zu modifizieren 
um seinen Zielen treu zu bleiben, weil „sich die 
Lage geändert hatte“. Die Frage ist: Wie mutig sind 
wir als Kirche? Wieviel „Schwarzwaldromantik“ 
sind wir bereit aufzugeben, um unserer Mission 
in einer veränderten Welt treu zu bleiben? Gottes 
Handeln macht uns Mut, radikale und manchmal 
unbequeme und schmerzhafte Veränderungen vor-
zunehmen, weil die Menschen, um die es geht, es 
wert sind. Selbst wenn vom äußeren Erscheinungs-
bild, das uns so lieb geworden ist, nicht mehr viel 
übrigbleiben sollte. ■

1 Patriarchen und Propheten, S. 587, vgl. Wie alles begann, S. 464.
2 Ellen G. White, Propheten und Könige, S. 502; vgl. Macht und Ohnmacht, S. 484.

Werner Dullinger, Präsi-
dent des Süddeutschen 
Verbandes der Freikirche 
der Siebenten-Tags-
Adventisten, Ostfildern 

Johannes Naether, Präsi-
dent des Norddeutschen 
Verbandes der Freikirche 
der Siebenten-Tags-
Adventisten, Hannover

Werner Dullinger (li.) 
und Johannes Naether 
fragen: Wie mutig sind 
wir als Kirche?
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Zuweilen müssen wir  
vieles ändern, um unserem  
Auftrag treu zu bleiben
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Neustart der Gemeindeakademie

Offenes Forum und  
freier Gedankenaustausch

Dr. Lothar E. Träder
Pastor, Lehrer und 
Dozent i.R., ehemaliger 
Leiter des Schulzen-
trums Marienhöhe und 
früherer, ehrenamtlicher 
Leiter der Gemeinde
akademie des Nord
deutschen Verbandes.

1 Sie prägten die bishe-
rige Gemeindeakademie 
des NDV: Lothar Träder 
(re.) und Andreas Schulze 
(hier auf der Veranstal-
tung 2017). 2 Die Ziele 
der Gemeindeakademie 
gelten weiterhin.

Deshalb unser Thema: Arbeit – Last oder Segen?  
Wir werden die ethische Seite dieses Begriffes be-
leuchten (Thomas Domanyi), die familientherapeu-
tischen Auswirkungen – z. B. bei Arbeitslosigkeit 
(Andreas Bochmann), und es wird ein Unternehmer 
sprechen (Jens Vanicek), der uns auch mit den Pro-
blemen der Digitalisierung konfrontieren wird. Also 
ein volles Programm mit aktuellen Bezügen zum 
wirklichen Leben. Ich werde – wie in der ersten 
Tagung der Gemeindeakademie 1982 – die Predigt 
halten. Ein besonderer Höhepunkt wird der Sab-
batabend mit Thomas Ehrle werden: Klavier und  
poetische Texte.

Wann: 6.–8. März 2020
Ort: Bergheim Mühlenrahmede
Anmeldung: Bitte bis spätestens 10. Februar 
2020 – über die Website (Shortlink) https://bit.
ly/2NIm1Dr

Veranstalter:
Freikirche der Siebenten-Tags-Adventisten
Norddeutscher und Süddeutscher Verband.
Senefelderstr. 15, 73760 Ostfildern,
Bei Rückfragen: Tel. 0711 44819-17, gerd.schmid@
adventisten.de

Kosten ( inkl. Tagungsgebühr / ÜN / Verpflegung)
Einzelzimmer: pro Person 150 Euro	  
Doppelzimmer: pro Person 140 Euro.
Mehrbettzimmer: pro Person 130 Euro. 
(Studenten, Schüler und Arbeitslose zahlen jeweils 
25 Euro weniger)
Tagungsteilnahmegebühr ohne Verpflegung, 
ohne Übernachtung: pro Person 30 Euro.

Da wir die Anmeldungen in der Reihenfolge des Ein-
gangs berücksichtigen, ist rasches Anmelden güns-
tig. Wir erwarten nicht nur einen Teil der „alten“ 
Teilnehmer, sondern auch viele neue. Die Tagungen 
der Gemeindeakademie sind keine geschlossenen 
Veranstaltungen, auch Gäste und Freunde sind ein-
geladen, bringt sie einfach mit!

Ich freue mich, viele von Euch wiederzusehen 
und bin gespannt, wer künftig die Gemeindeakade-
mie prägen wird. ■

Wie in Adventisten heute (Oktober 2019, S. 
24) zu lesen war, soll die „alte“ Gemein-
deakademie neu starten, da der Ruf nach 

einer Wiederbelebung immer lauter wurde. Gedacht 
ist sie diesmal für ganz Deutschland. Und diesem 
Ruf wollen wir gerecht werden. Sie wird wieder 
von Ehrenamtlichen geleitet (derzeit von Andre-
as Schulze) und verfolgt die bewährten Ziele: ein 
offenes Forum für freien Gedankenaustausch bie-
ten und dabei aktuelle Fragen aufgreifen, biblisch 
bearbeiten und private, gesellschaftliche Kontakte 
knüpfen und vertiefen. 

Wir werden wieder zwei feste Termine jährlich 
haben: das erste Wochenende im März und das ers-
te Wochenende im November. Tagungsorte werden 
adventistische Tagungshäuser sein: Bergheim Müh-
lenrahmede, Friedensau und evtl. Haus Schwarz-
waldsonne in Freudenstadt.

Lange haben wir im Kuratorium überlegt, mit 
welchem Thema wir starten sollten. Wir haben uns 
bewusst nicht für ein innerkirchliches Problemfeld 
entschieden. Bei Interesse kann das gern nachge-
holt werden. Diesmal soll es um den Begriff „Ar-
beit“ gehen. Die Wirtschaft in Deutschland gerät 
ins Wanken, und die Frage eines festen Arbeits-
platzes wird immer aktueller. Was bedeutet das 
für die Gemeinde, für Familien, für den Einzelnen? 
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Eine Ära geht  
zu Ende

Eva und Reinhard Fuchs sind seit dem 
1. Juni 1984 das Heimleiterehepaar 
im Bergheim Mühlenrahmede, dem 

bekannten Tagungshaus in Altena/NRW. 
Jetzt neigt sich ihre Dienstzeit dem Ende 
zu und sie gehen – voraussichtlich im April 
2020 – in den wohlverdienten Ruhestand.

1992 wechselte ich als Ostdeutscher in 
den Vorstand des neu gegründeten Nord-
deutschen Verbandes. Schon bald führte 
mich eine Dienstreise ins Bergheim, dort 
begegnete ich dem Heimleiterehepaar. Ich 
war erstaunt und voller Hochachtung, dass 
sie mit ihren zwei Kindern in vier Zimmern 
im Untergeschoss des Hauses lebten, die 
notdürftig zu einer Wohnung zusammen-
gefügt worden sind. Und das damals be-
reits seit über acht Jahren. Aus der Ver-
gangenheit war ich einiges gewohnt. Aber 
über diese Situation war ich erschrocken 
und zugleich tief beindruckt, mit welcher 
Hingabe Eva und Reinhard sich für die Sa-
che Gottes eingesetzt haben. Nach zehn 
Jahren konnte die Familie 1994 endlich in 
einen neu geschaffenen Anbau umziehen.

Was mir in den Jahren noch auffiel? Ich 
will versuchen, es in Kürze zu schildern:
•   Oberstes Gebot von Reinhard Fuchs ist 
es, das Heim zu einem Aushängeschild un-
serer Freikirche zu machen. Schon bei der 
ersten Begegnung strahlte er eine wohl-
tuende Ruhe aus. Wer ihn erlebt, fühlt 
sich angenommen. Und kann auch schnell 
Vertrauen fassen. Egal wer er ist, woher er 
kommt oder welche Glaubensüberzeugung 
er hat. 
•   Sein nächstes Prinzip: Der Gast muss 
sich wohl fühlen. Er wird stets seinen 
Wünschen entsprechend bedient. Das be-
trifft zum einen die persönliche Nähe und 
Zuwendung bei allen anstehenden Fragen. 
Und zum anderen die sehr gute Versor-
gung durch die Küche nach den Wünschen 
der Gäste. Von daher ließ sich Reinhard 
auch nicht davon überzeugen, nur noch 
vegetarisches Essen anzubieten. 

•   Auch Unangenehmes, das manchmal 
gesagt werden muss, versteht er, in ange-
nehmer und humorvoller Weise zu vermit-
teln, ohne dem Anliegen seinen Ernst zu 
nehmen. 

Eine Einrichtung, die vorrangig am 
Wochenende genutzt wird, finanziell aus-
gewogen zu leiten, erforderte mancherlei 
Ideen und Geschick, ist jedoch teilwei-
se mit Zusatzbelastungen verbunden. So 
grenzte er die Personalkosten ein, wo er 
nur konnte und handelte mit Lieferanten 
und Handwerkern gute Konditionen aus.

Vermehrt konnte das Bergheim nun für 
Familientreffen gebucht und Gäste aus 
nichtadventistischen Kreisen aufgenom-
men werden. 

Hinzu kommt die Gründung eines Freun-
deskreises, der dem Haus einmalige oder 
regelmäßige Spenden zuführt. Oft machten 
kurzfristig abgesagte Buchungen – mit Be-
gründungen, die woanders nie akzeptiert 
worden wären –, dem vorgegebenen Haus-
haltsplan einen Strich durch die Rechnung. 

Vieles auf den genannten Gebieten ge-
lang nur über den sehr persönlichen Ein-
satz des Heimleiters. 

Das Außengelände mit seinen Einrich-
tungen (beheiztes Schwimmbad, Sport-
plätze, Tiergehege, Kinderspielplatz, La-
gerfeuerstelle) hat der Heimleiter – auch 
gegen manche Widerstände – zur Freude 
der Gäste über die Jahre hinweg geschaf-
fen und erhalten.

Während einer längeren Krankheit von 
Reinhard hat Eva in vorbildlicher Weise 
mit großem Einsatz die Leitung im Haus 
übernommen.

Euch beiden sei daher an dieser Stelle 
herzlich gedankt! 

Walfried Eberhardt 

Bergheim Mühlenrahmede:  
Ehepaar Fuchs tritt in den Ruhestand
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1 Eva und Reinhard Fuchs leiteten seit Juni 1984 das Bergheim Mühlenrahmede und machten 
es zu einem Leuchtturm der Gastfreundschaft und Herzlichkeit. 2 Inmitten der Wälder im 
Sauerland gelegen. 3 Das reichhaltige und gute Essen in Mühlenrahmede ist schon legendär.
4 Regelmäßig finden hier die Bundeslehrgänge für die Pfadfinder- und Jugendarbeit statt.
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Anzeigen

Nachfolger von 
Zeichen der ZeitZeichen der Zeit

Das neue missionarische Verteilheft – mit Themen, die ins Leben sprechen, 
den Glauben an Gott wecken und Hoffnung schenken.

Ab Februar 2020 erhältlich!

Eine Kooperation des Advent-Verlags Lüneburg, 
Hope Media und des TOP LIFE Wegweiser-Verlags Wien.

Das neue

 

Studienbegleitbücher für das 1. Quartal 2020
Das biblische Buch Daniel lässt Bilder aus dem antiken Baby-

lon und prophetische Symbole aufleben. Der Autor Dr. William 

H. Shea (vor seinem Ruhestand stellvertretender Leiter des 

Instituts für biblische Forschung [BRI] der Generalkonferenz) 

hilft, sowohl die Symbolik des Buches Daniel als auch das 

zugrundeliegende hebräische Denken besser zu verstehen. 

Letztlich führen seine Auslegungen zum eigentlichen Zen-

trum des Buches: dem Messias, Jesus Christus. 

Der erste Band befasst sich mit den geschichtlichen Kapiteln 

des Buches Daniel. Neben der historischen Einordnung geht 

es dem Verfasser auch um die geistlichen Erfahrungen der 

beschriebenen Personen. Das macht diese alten Texte auch 

heute noch aktuell. 

Im zweiten Band erscheinen ein Löwe, ein Bär, ein Panther, 

ein Widder, ein Ziegenbock und ein schreckliches Ungeheuer 

auf der Bildfläche. Es geht um Engel, Hörner, Tiere und ge-

heimnisvolle Zeitangaben. Was hat das alles zu bedeuten?

Zu bestellen am Büchertisch oder beim Advent-Verlag Lüneburg | advent-verlag.de | Tel.: 0800 2383680 | Fax: 04131 9835-500 | E-Mail: bestellen@advent-verlag.de

William H. Shea 
Band 1, Advent-Verlag, Lüneburg, 
176 Seiten, Art.-Nr. 1281, € 12,80, 
Book on Demand
Band 2, Advent-Verlag, Lüneburg, 
240 Seiten, Art.-Nr. 1288, € 16,80, 
Book on Demand
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Religionsunterricht 
bringt’s

Manchmal habe ich den 
Eindruck, dass der au-
ßerschulische Religions-

unterricht, den wir als Freikirche 
anbieten, nicht immer die Auf-
merksamkeit bekommt, die er 
verdient. Sei es, weil die Teenager 
sich ohnehin schon mit anderen 
Verpflichtungen überfordert füh-
len oder weil Lehrpersonen die 
positive Wirkung des Religionsun-
terrichts in der Gemeinde unter-
schätzen. Dabei bietet der „Reli“ 
viele Chancen für Teenager:

Orientierung
Teenager sind auf der Suche – 
nach ihrer Identität und nach 
Antworten für ihr Leben. Der 
Religionsunterricht macht hier-
zu Angebote, indem er christliche Werte, ethische 
Handlungsmodelle und religiöse Lebensentwürfe 
vermittelt. Die Lehrpersonen suchen, entdecken, 
diskutieren, experimentieren und erleben mit den 
Teenagern gemeinsam, wie der Glaube das Leben 
bereichern kann. Heranwachsende werden herausge-
fordert, eigene Schritte im Glauben auszuprobieren 
und ihren eigenen Glaubensweg zu finden.

Geschützter Denkraum
Bisher kennengelernte religiöse Inhalte, Werte und 
Glaubensvorstellungen dürfen im Religionsunterricht 
hinterfragt werden. Hier erleben die Teenager, dass 
ihr persönlicher Glaube mit all seinen Fragen nicht 
gegenüber Mitlernenden und Lehrpersonen verteidigt 
werden muss, aber auf den Prüfstand gestellt werden 
darf. Das verschafft gedanklichen Freiraum. Religiöse 
Fragen der Teenager werden ernst genommen.

Gemeinschaft
Religionsunterricht ist auch ein sozialer Treffpunkt. 
Die Begegnung mit Freundinnen und Freunden aus 
der Gemeinde steht für viele vielleicht sogar an 
erster Stelle. Unabhängig von sozialem Status und 
schulischer Bildung kann im Religionsunterricht 
eine Gruppe gebildet werden. Hier gehört man dazu, 

während man in der Schule 
manchmal vielleicht Außen-
seiter ist. Die Teenager lernen, 
dass Unterschiede nicht tren-
nen müssen.

Identität
Im Religionsunterricht entde-
cken Teenager, warum ihre Ge-
meinde ist, wie sie ist. Der Blick 
in die Kirchengeschichte zeigt 
zum Beispiel, welches Funda-
ment Martin Luther legte, wel-
che Rolle William Miller spielte 
oder welchen Beitrag gläubige 
Adventisten in der eigenen Stadt 
leisteten. Die eigenen Wurzeln 
zu entdecken, stiftet (adventis-
tische) Identität.

Seelsorge
Teenager brauchen die Möglichkeit, ihre Religion 
mithilfe einer kompetenten und neutralen Person 
zu entdecken. Den eigenen Eltern kann man meis-
tens nicht unbefangen Fragen stellen. Im Religi-
onsunterricht geht es nicht nur um religiöses Ent-
decken. Idealerweise können die Heranwachsenden 
ihre Sorgen und Probleme loswerden und bearbei-
ten, die in der Phase auftauchen, in der einem sei-
ne Eltern oft peinlich sind.

Einflussnahme und Verantwortung
Im Religionsunterricht dürfen und sollen die Teen-
ager über Inhalte, Art und Weise der praktischen 
Umsetzung, Zeitfenster, Ort, Themen usw. mitbe-
stimmen. Hier bestehen wesentlich mehr Chancen 
zur individuellen Gestaltung als im wöchentlichen 
Gottesdienst (zum Beispiel im Teenstreff oder in der 
4you-Gruppe). Durch ihre Einflussnahme auf den 
Religionsunterricht übernehmen die Teenager Ver-
antwortung und erfahren, dass ihre Ideen zählen.

Material für einen lebendigen Religionsunterricht 
gibt es für 39 Euro beim Zentrallager: 
www.adventisten.de/zentrallager (relimaXx-Ordner, 
Art. Nr. 5220; siehe auch Ausgabe 9/2019, S. 23). ■

Sechs Gründe, warum er wertvoll 
für die Glaubensentwicklung ist

Jochen Härdter
Pastor, M.A. in Ehe-, 
Familien- und Lebens-
beratung, leitet seit 
2008 das Religions-
pädagogische Institut 
(RPI) der Freikirche der 
Siebenten-Tags-Adven-
tisten in Deutschland 
und der Schweiz.

Das relimaXx-Material unterstützt 
einen ganzheitlichen Religions
unterricht in den Gemeinden. 
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Bibeltelefone erreichen 
Menschen

Ein Set aus Werbekarten und Plakaten steht zur Verfügung, um auf das örtliche Bibeltele-
fon aufmerksam zu machen (hier das Angebot der Adventgemeinde Backnang).

Wer hätte das gedacht: Seit Jahren 
wächst die Bereitschaft unter den 
Adventgemeinden, ein Bibelte-

lefon einzurichten. Damit ergibt sich für 
eine Ortsgemeinde die Möglichkeit, in der 
jeweiligen Region auf sich aufmerksam zu 
machen und damit einen Beitrag für die 
Mission zu leisten.

Beim Thema Bibeltelefon kommt in 
manchen Gemeinden oft Nostalgie in 
Spiel: Ja, wir hatten vor vielen Jahren auch 
ein Bibeltelefon. Wir haben damals viele 
Menschen erreicht. Doch dann wurde uns 
die Arbeit mit Tonbändern wechseln und 
Andachten sprechen einfach zu viel.

Inzwischen sind Jahre vergangen und 
die Arbeit mit dem Bibeltelefon hat sich 
verändert. Moderne digitale Technik und 
fix und fertig nutzbare Andachten sowie 
gezielte und ständige Werbung in den Städ-
ten mit neu entwickelten Produkten prä-
gen das heutige Bild des Bibeltelefons. Was 
eine Gemeinde heute für die Installation 
braucht, sind lediglich ein normale Compu-
ter oder ein Laptop und eine Mailadresse. 
Hinzu kommt der Einsatz für die Werbung 
in der Umgebung. Diese ist ein wichtiger 
Faktor beim Betreiben eines Bibeltelefons. 
Man erreicht Menschen nur dann, wenn 
man bei ihnen regelmäßig präsent ist.

Zeitgemäßes Werbematerial steht zur 
Verfügung
Um in zeitgemäßer Form werben zu können, 
gibt es Werbekarten, die Alexander Konrad 
(Konrad Print + Medien) entworfen hat. Es 
gibt zehn unterschiedliche Kartenmotive, 
die in DIN A4 oder auch größer hergestellt 
werden können, um sie als Plakate zu nut-
zen. Auf den Webekarten ist zudem auf der 
Rückseite die jeweilige Gemeindeadresse 
und -webseite eingedruckt und es gibt Hin-
weise auf weitere adventistische Einrichtun-
gen. Nun liegt es an den Gemeinden, mit 
diesem Material den Menschen regelmäßig 
über das lokale Bibeltelefon zu informieren.

Inzwischen haben über 50 Adventge-
meinden in Deutschland das bestehende 
System der Bibeltelefone als missionarische 
Ergänzung für sich entdeckt (siehe Seite 
26) und erleben ein unterschiedliches gro-
ßes Interesse, je nach Bevölkerungsdichte 
und Werbeaktivität. 

Nach wie vor gefragt
Wenn man bedenkt, dass es vor ca. zwölf 
Jahren nur sechs adventistische Bibelte-
lefone in Deutschland gab, dann ist die 
heutige Zahl eine gesegnete Entwicklung.

Manche wenden ein, dass in der heu
tigen Zeit der modernen Medien für das 

Bibeltelefon kein Platz mehr ist. Hier  
kann man nur sagen: Oh doch! 

Nicht jeder kommt mit allen neuen Me-
dien zurecht und ist froh, mit einem Medi-
um zu tun zu haben, bei dem man nur eine 
Rufnummer wählen muss, um täglich eine 
neue Andacht von zwei bis drei Minuten 
Länge zu hören. Danach kann man aufle-
gen oder auch eine Nachricht hinterlassen. 

Der demografische Wandel in Deutsch-
land bringt es mit sich, dass die Zahl der 
älteren Menschen zunimmt. Ihnen kommt 
das klassische Telefon entgegen.

Das bisherige Anrufinteresse in Deutsch-
land ist enorm. Bei nicht wenigen Gemein-
den registrieren wir einige tausend Anrufe 
pro Jahr. Das zeigt, welchen Stellenwert 
das adventistische Bibeltelefon bei den 
Menschen hat. 

Am 26. April wieder ein Treffen der 
Bibeltelefonbetreiber
Um sich unter den ausführenden Gemein-
den auf dem Laufenden zu halten, kom-
muniziert man untereinander nicht nur 
telefonisch oder per E-Mail. Alle zwei Jah-
re gibt es auch ein bundesweites Treffen 
aller Bibeltelefonbetreiber. Das nächste 
Treffen findet am Sonntag, den 26. April 
2020 in der Adventgemeinde Darmstadt-
Marienhöhe statt.

Interessierte aus den Gemeinden kön-
nen gern daran teilnehmen und sind 
herzlich eingeladen. Eine kurze Anmel-
dung hierzu wäre aus organisatorischen 
Gründen wünschenswert. Melden kann 
sich jeder Interessierte bei Rüdiger Enge-
lien unter den Rufnummern 02244-874014  
bzw. 0172-5268182 oder unter der E-Mail- 
Adresse REngelien@aol.com. Selbstver- 
ständlich kann man sich unter diesen Ruf- 
nummern auch grundsätzlich über die Bibel- 
telefone informieren. Es gibt auch eine  
Internetseite: bibeltelefon.info. (Siehe auch  
S. 26.)

Rüdiger Engelien

© Konrad Print + Medien

Stetiges Wachstum in den  
letzten zwölf Jahren
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Eine vielfältige  
Gemeinde

Ich glaube an einen Gott, der eine vielfältige Ge-
meinde liebt. Diese Vielfalt spiegelt sich in je-
dem Bereich unseres Lebens wider. Ich spüre in 

mir den großen Wunsch, mich innerhalb dieser bun-
ten Vielfalt frei zu bewegen, Neues zu entdecken 
und meine Visionen Wirklichkeit werden zu lassen. 

Im März 2017 stellten Jonathan, Till und ich 
fest, dass wir alle drei eine ähnliche Vision davon 
hatten, wie wir Gott loben möchten. Wir spürten, 
dass die kleinen Flammen, die vorher ganz für sich 
allein brannten, gemeinsam ein richtiges Feuer 
entwickelten, das uns unglaublich begeisterte. 

Wir wollten eine neue Art des Gottesdienstes er-
leben. Natürlich sollte Jesus im Mittelpunkt stehen 
und wir wollten anderen ermöglichen, sich mit ih-
ren ganz eigenen Fähigkeiten und ihrer Kreativität 
einzubringen. Es ging nicht um Konkurrenz oder 
ein Alternativprogramm zum Gottesdienst am Sab-
batvormittag, sondern um ein neues Element ei-
ner lebendigen Gemeinde, die in Bewegung ist und 
ihr Potenzial an Kreativität ausschöpft. So ist die 
Lightnight entstanden. 

Aus unserer anfänglichen Idee und den Bemü-
hungen, dem Ganzen ein Konzept und eine Struk-
tur zu geben, ist eine Gruppe entstanden, in der je-
der/jede sich den eigenen Interessen entsprechend 
engagieren kann.

Die Lightnight ist für uns mehr als ein Worship-
abend mit guter Musik. Unsere Themen sollen Rele-
vanz haben und Spuren hinterlassen, um wirklich 
etwas zu verändern. Denn wenn wir annehmen, 
dass wir nicht perfekt sind, gehört Veränderung 
unweigerlich zum Leben dazu. Deshalb nehmen 
wir uns vor jeder Lightnight viel Zeit, gemeinsam 
im Kreativteam ein passendes Thema zu finden, 

welches uns selber oder die Menschen, die um uns 
herum sind, gerade beschäftigt. Mit jeder neuen 
Lightnight wachsen wir mit, und damit wächst und 
verändert sich auch unser Glaube. Wir haben dazu-
gelernt, und das ganze Projekt hat an Tiefe gewon-
nen. Die Vision, mit der es begonnen hat, hat sich 
schon längst in eine Leidenschaft verwandelt, mit 
der wir jede künftige Lightnight gestalten werden.

Ich wünsche dir, mutig zu sein, dich selbst so 
gut kennenzulernen und festzustellen, was du 
brauchst, damit du dich traust, so Gottesdienst zu 
feiern, wie es für dich persönlich richtig und gut 
ist. Wir haben für uns eine dieser Möglichkeiten in 
der Lightnight gefunden. 

Sich in einer kreativen Freiheit zu bewegen, be-
deutet für uns auch, dass wir nicht genau festlegen, 
wie der Gottesdienst gestaltet werden soll. Die Light-
night zu besuchen, bedeutet, sich jedes Mal aufs Neue 
überraschen zu lassen, wie vielfältig ein Gottesdienst 
sein kann. Feste Bestandteile sind jedoch die Light-
lounge und der Lightfocus. Während des Lightfocus‘ 
möchten wir unser Thema so vielfältig wie möglich 
gestalten. Zum Beispiel durch Erfahrungsberichte, 
gemeinsame Aktivitäten, Musik, Poetry, eingelade-
ne Sprecherinnen und Sprecher – und vieles mehr. 
In der Lightlounge findet sich vorher und hinterher 
viel Zeit, um das Thema durch Anregungen von uns 
– zum Beispiel Aushänge und Aktionen – weiter zu 
vertiefen und in Beziehung zueinander zu treten, 
wozu auch das gemeinsame Essen dient.

Es gäbe noch so viel über die Lightnight zu 
schreiben, doch der Platz reicht nicht aus. Vielleicht 
macht ihr euch lieber selbst ein Bild. Wir freuen 
uns, wenn ihr vorbeikommt oder uns ansprecht. Der 
nächste Termin ist am 29. Februar 2020. ■

Der Lightnight-Gottesdienst (Hannover) 
will Spuren hinterlassen

Fabienne Kolletzki
gehört zur Advent
gemeinde Hannover-
Mitte und arbeitet gern 
bei Lightnight mit.

1 Ein Teil der Lightnight-
Band.
2 Es herrscht eine stim-
mungsvolle Atmosphäre.

1 2

Die Lightnight  
Hannover auf  
Instagram
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Stetiges Wachstum in den  
letzten zwölf Jahren



Bernhard Bleil
ist Ansprechpartner
für die Begegnungs-
tage in Deutschland.

Das Verteil- und 
Verschenkheft ZUM GLÜCK

 Im nächsten Jahr wir alles besser! Oder anders? 
Oder bleibt doch eigentlich alles wie es ist und 
wie es immer schon war? Jahresanfänge sind 

auch immer die Zeit der guten Vorsätze. Nie ist es 
z.B. in Fitness-Studios voller als im Januar. 

Beim Frühjahrsputz räumen wir mal so richtig 
auf und aus. Entrümpeln unsere Wohnungen und 
unser Leben, gönnen uns etwas Neues für den Klei-
derschrank und geben unseren Schritten ins Neue 
Jahr die entscheidende heilsame Richtung – für ein 
erfülltes und zufriedenes Dasein. »Stimmt erst das 
Äußere, kommt das Innere schon hinterher.«

Doch schon die Menschen des Alten Testaments 
ahnten, dass es so einfach vielleicht nicht ist. 

»Des Menschen Herz erdenkt sich 
seinen Weg; aber der Herr allein 
lenkt seinen Schritt.« (Spr. 16,9)

Ein neues Jahr lädt uns ein zum Innehalten, 
zum Hören auf unser Herz und zum Fragen nach 
dem, was Gott denn über unsere Schritte und Ziele 
denkt. Manches wird wahrscheinlich anders kom-
men, als wir uns das ausgedacht haben. Auch wenn 
Gott in unserem Leben vermeintlich unsichtbar ist, 
so können wir uns doch jederzeit seiner Gegenwart 
gewiss sein. 

Rechne im Neuen Jahr mit Gott! Im Großen und 
im Kleinen dürfen wir demütig nach seinem Willen 
fragen und unsere Schritte immer wieder neu an 
Jesus ausrichten – ganz konkret. Wir alle sind Teil 

in Gottes wunderbarem Plan – jeder in seinem Kreis 
– in der Familie, in der Gemeinde, in der Arbeit, im 
Freundeskreis, in der Nachbarschaft und in unseren 
vielen mehr oder weniger zufälligen Begegnungen 
des Alltags. 

Lasst uns Jesus ganz bewusst einladen, unsere 
Schritte im Neuen Jahr zu lenken und zu segnen 
und uns damit zum Segen werden zu lassen. ■

DAS NEUE VERTEILHEFT:

Das Verteilheft „ZUM GLÜCK“ ist in jeder 
beliebigen Stückzahl kostenlos beim 
Advent-Verlag Lüneburg bestellbar.
Die Hefte werden innerhalb  
Deutschlands für die Besteller 
kostenfrei versendet. Sammel-
bestellungen über den Büchertisch 
möglich.

Advent-Verlag Lüneburg GmbH
Pulverweg 6, 21337 Lüneburg
T 0800 2383680 (kostenlos bei Anruf 
vom Festnetz), aus dem Ausland und per Mobil-
telefon T +49 (0)4131 9835-02 
oder per E-Mail 
bestellen@advent-verlag.de

Jetzt bestellen!
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Sei dabei!
TERMINE: 

9.1.  Hauskreis-Begegnungstag im 
  »Knotenpunkt« Bad Schwartau
 
16.1.  Hauskreis-Begegnungstag in
  Klötze 
 
25.1.  Motivationstag in Hameln
 
30.1.  Vortrag in Hildesheim

● »Zum Glück« geht schon in die nächste Auflage

● Begegnungstag in Fürstenwalde
In der ‚goldenen Mitte‘ zwischen Berlin 
und Frankfurt/Oder, im Landkreis mit 
dem größten Baumbestand in Deutsch-
land liegt Fürstenwalde. 

In unserer Adventgemeinde ganz nah 
an der Spree erlebten wir unseren zweiten 
Begegnungstag mit dem Thema „Denen 
vergeben, die uns verletzt haben“. Wieder 
einmal hat sich gezeigt, die persönliche 
Einladung von Freunden und Bekannten, 
Teilnehmerinnen unseres regelmäßigen 
Frühstückstreffs ist der beste Weg, Men-
schen in unserem Umfeld zu erreichen. 

Wir haben uns über 6 liebe Gäste ge-
freut. Das Thema wurde gut angenommen, 
wie wir an den sehr persönlichen Gesprä-
chen am Kuchenbüfett merken durften. 

Mehrere Gäste und Gemeindeglieder 
sagten, dass sie die Sache mit dem Verge-
ben besonders bewegt. 

„Bei mir hat das Thema einen persön-
lichen Nerv getroffen. Ich habe jahrelang 
mit mir gekämpft, meiner Schwester zu 
vergeben. Wir haben uns doch noch ver-
söhnen können. Der Glaube hat mir ent-
scheidend geholfen!“, meinte ein Gast, 
der sichtlich berührt war. 

Genau wie beim letzten Begegnungs-
tag waren auch wieder verschiedene Ge-
nerationen beteiligt. Die Kinder fühlten 
sich wohl und verteilten Textblätter, zwei 
Jugendliche leiteten den Nachmittag und 
das Thema mit einem Anspiel ein. 

Bruder Götz, über 90 Jahre alt und 
noch voller Lebensfreude, erzählte von 
einer persönlichen Vergebungs-Erfahrung. 
– Nun freuen wir uns darauf, unsere Gäste 
bei weiteren Angeboten unserer Gemeinde 
wiederzutreffen. ■

Rückschau
1 Die Adventgemeinde in Fürstenwalde
2 Der gut besuchte Begegnungstag 
3 Burkhard Mayer und Gemeindeleiter Rai-
ner Taraba begrüßen die Gäste des Begeg-
nungstages
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Das neue Verteilheift »Zum Glück« wird 
so gut von Euch angenommen, dass wir 
schon die nächste Auflage vorbereiten.

Für die Beschenkten gibt es neben 
dem segensreichen Inhalt auch spannende 
Informations- und Kursangebote am Ende 
des Heftes. Wir sind dankbar für Eure 
Rückmeldungen. Was habt Ihr beim Ver-

teilen und Verschenken erlebt. Wie kommt 
das Heft an? Was sagen die Beschenkten? 
Bitte sendet uns Berichte Eurer Erleb-
nisse mit dem Heft »Zum Glück« – an  
post@begegnungstage.de
Wir möchten diese gerne hier mit der gan-
zen Gemeinde teilen. ■
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Notizbrett

Termine Pfadfinder pflanzen Bäume für den 
Klimaschutz in Dubai
Um den Klimawandel zu bekämpfen, pflanzten adventistische Pfadfinder in den Verei-
nigten Arabischen Emiraten (VAE) am 10. November 1.400 Bäume für den Klimaschutz. 
Angeregt durch eine private Grundschule der Kindergarten Starter Organisation in Du-
bai, beteiligten sich drei lokale adventistische Pfadfindergruppen an der Aktion „Plant A 
Legacy Initiative“. Insgesamt wurden 15.000 Ghaf-Bäume in 65 Tagen gepflanzt.

Initiative „Plant a Legacy“
Die Projektinitiative „Plant A Legacy“ (PAL) [deutsch = pflanze ein Vermächtnis] zielt 
auf den Klimaschutz ab. Die Initiative wurde ursprünglich von der Bildungseinrichtung 
Global Education Management Systems (GEMS) mit Sitz in Dubai ins Leben gerufen. 
Daran beteiligte sich eine Grundschule der Organisation Kindergarden Starters. Die Di-
rektorin der Schule, Asha Alexander, absolvierte einen Kurs zum Klimawandel bei den 
Vereinten Nationen (UNCC) und wurde anerkannte Klimalehrerin. Nach Abschluss des 
Kurses schulte sie ihrerseits ihre über 300 Lehrer und auch sie wurden akkreditiert.

15.000 Ghaf-Bäume in 65 Tagen
Um das Gelernte anzuwenden, starteten Alexander und ihre Lehrer PAL im September 
2019 mit der Absicht, innerhalb eines Jahres 15.000 Bäume zu pflanzen. Als das Projekt 
für andere Organisationen geöffnet wurde, sah Claudia Bennet, eine Lehrerin der Schule, 
darin auch eine großartige Möglichkeit für den Pfadfinderclub an der Schule. Zwei Jahre 
zuvor war sie mit ihrem Mann und den beiden Kindern dem Pfadfinderclub beigetreten 
und engagierte sich seither regelmäßig in der Ausbildung der Pfadfinder. 

Die Pflanzung der 1.400 Ghaf-Bäume stärke die Pfadfinder und Abenteurer in ihrer 
Verantwortung für das Gemeinwohl, in dem sie lebten, so Sonsona. Der Ghaf-Baum 
(prosopis cineraria) wurde gewählt, da er Toleranz symbolisiere; er sei resistent gegen 
Dürre und überlebe gut in rauer Wüstenlandschaft. Der Ghaf-Baum gilt auch als „Natio-
nalbaum“ der Vereinigten Arabischen Emirate.� APD/tl

Januar 2020
4.1. Gebets- und Fastensabbat
8.–18.1. 10 Tage des Gebets (GK)
11.1. Jahresanfangsgottesdienst, HopeTV-Liveüber
tragung (NDV/SDV)
24.–28.1. Symposium Lebensschule I+II, Friedensau 
(BMV)

FEBRUAR 2020
3.–4.2. Arbeitstagung für Datenschutzbeauftragte, 
Mühlenrahmede (NDV)
8.2. BIG-Landesjugendsabbat NRW, Essen (s. auch S. 16)
9.2. Praxisimpulse Predigt, Düsseldorf (NRW)
17.2.–6.3. Missionsfreizeit Philippinen (MRV)
21.–23.2. Männerwochenende, Mühlenrahmede (NRW)
23.2.–1.3. Bundeslehrgang für Pfadfinderleiter, Müh-
lenrahmede (NDV/SDV)
28.2–1.3. Wochenende für Jüngerschaftskreis- und Care 
Group Leiter, Freudenstadt (BWV)

MÄRZ 2019
6.–8.3. Gemeindeakademie (s. S. 18), Mühlenrahmede 
(NDV/SDV)
7.3. Internationaler Gebetstag adventistischer Frauen
12.–15.3. Weiterbildung für Frauen LevelPLUS, Dießen 
(NDV/SDV)
14.–21.3. Jugendgebetswoche (GK)
21.3. Global Youth Day (GK)
27.–29.3. RPI I, Haus Schwarzwaldsonne, Freudenstadt 

Deutschsprachige Bibeltelefone
Aachen 	 0 24 73/2 05 98 36
Backnang 	 0 71 91/2 29 98 96
Bad Bodendorf	 0 26 42/4 05 26 19
Bad Lausick 	 0 34 34 5/79 88 76
Bendorf	 0 26 22/9 78 98 00
Berlin	 0 30/12 08 82 14
Bonn 	 02 28/8 50 44 80 2
Cuxhaven	 0 47 23/7 94 69 04
Dillenburg	 0 27 71/4 27 89 96
Düren	 0 24 21/3 88 46 32
Eisenach	 0 56 59/5 32 99 97
Freiburg	 07 61/4 76 48 92
Freudenstadt	 0 74 42/8 19 88 94
Friedberg	 0 60 31/1 60 48 93
Friedrichshafen	 0 75 41/9 78 97 50
Geilenkirchen	 0 24 51/9 94 90 72
Gummersbach 	 0 22 62/7 88 97 56
Hameln	 0 51 51/9 81 86 58
Iserlohn	 0 23 71/6 58 26 07
Kaiserslautern	 0 63 01/6 04 97 50
Karlsruhe	 07 21/3 27 71
Kassel 	 05 61/47 39 51 93
Kirn	 0 67 51/8 77 98 71
Koblenz	 0 26 14/5 09 37 51
Kornwestheim	 0 71 41/6 96 36 85
Lahr 	 0 78 21/2 88 28 85
Limburg	 0 64 31/9 02 27 04
Lörrach	 0 76 26/2 06 97 72
Lübben	 03 54 52/13 87 90
Lüdenscheid	 0 23 51/9 74 95 40
Magdeburg	 03 92 01/59 97 70
Mayen	 0 26 52/5 95 28 08
Mettmann	 0 20 51/3 09 87 83

München	 0 89/76 53 93
Neu-Isenburg	 0 61 03/3 76 79 10
Nienburg	 0 50 21/8 02 97 40
Nürnberg	 09 11/92 34 73 75
Rosenheim	 0 80 36/6 74 88 91
Rostock	 03 81/36 76 81 62
Rüsselsheim	 0 61 42/9 53 93 03
Salzgitter	 0 53 41/2 42 99 36
Singen	 0 77 33/9 99 87 59
Stadtroda	 03 64 28/14 97 73
Stralsund/Rügen	 0 38 31/2 35 69 43
Troisdorf	 0 22 44/91 56 14
Überlingen	 0 77 75/3 48 99 95
Wuppertal	 02 02/26 15 94 36

Russischsprachige Bibeltelefone
Berlin	 0 30/55 57 15 78
Bonn	 0 26 83/9 73 84 12
Düren	 0 24 21/3 88 46 35
Geilenkirchen	 0 24 51/9 94 90 82
Gummersbach	 0 22 97/9 77 96 88
Hamburg	 0 48 24/9 91 98 09
Kaiserslautern	 0 63 51/8 09 89 40
Karlsruhe 	 07 21/75 40 29 87
Limburg	 0 67 72/9 19 88 15
Lindenfels	 0 62 54/6 15 18 16
Lüdenscheid	 0 23 51/9 74 91 77
Nienburg	 0 50 21/8 02 97 51
Salzgitter	 0 53 41/2 42 90 71
Waldbröl	 0 22 91/8 58 28 92

Kontakt:  
Rüdiger Engelien; Tel. 01 72/5 26 81 82

Demnächst in  
Adventisten heute:

Februar | Thema des Monats: 
Kirche schafft sich ab

März | Thema des Monats: 
Die Predigt

Gebet für missionarische 
Anliegen:
n  �Für die geistliche Gesundheit unserer Ortsgemeinden.

n  �Für die Arbeit der Lebensschulen der Adventgemein-
den in Deutschland.

n  �Für die Sabbatgottesdienste und die verschiedenen 
Gottesdienstangebote in unseren Gemeinden.
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Landhaus DIE ARCHE – Urlaub 
in der Natur der Mecklenburger 
Seenplatte. Gute Atmosphäre, 
Wellness und Schwimmbad, 
exquisite vegetarische Küche. 
Auf Wunsch vielfältige Seminare
und Kuren. Tel. 039924 700-0,
www.DieArche.de

Hilfe bei der Organisationsent
wicklung und -planung in der 
Altenpflege. Tel. 08170 2869766

Ferienhaus an der Adria, nahe am 
Meer, herrl. Landschaft, beliebter 
Urlaubsort für Adventisten. Email: 
info@pazanin.de, Tel. 0176 800 
100 30, Web: www.vinisce.de

Er, 27 J., schlank u. Altenpfl. sucht 
eine Sie für die gemeins. Zukunft. 
niklas92ley@gmail.com

Adv. Palliativdienst sucht exam. 
Kranken- und Altenpfleger/in für
onkologische u. palliative Versor-
gung u. Intensivpflege. www.mor-
genroete.net, T. 05071 6679889

Hagebuttenkernpulver (Rosa 
Canina) positive Erfahrungs-
werte bei Gelenk-, Knie-, Schul-
ter- und Rückenbeschwerden. 
Info/Best. 07171 9718680. 
Web: www.adventiform.de 

Ferienhaus PRZYSTAŃ, Grzybowo, 
5 km von Kolberg, Zimmer mit Bad, 
biuro@osrodekprzystan.pl 
Tel. +48 609 602 488

     SCHLÜSSEL zur Offenbarung

Großformat 19 x 26 cm • 392 Seiten • Preis 29,90 €
Auslieferung durch den Advent-Verlag ab Ende Februar

Mit 9 Exkursen (zu Dan 7+8, das Jahr/Tag-Prinzip,
der Fall Satans, der Sündenfall, der Antichrist u. a.)

Leicht lesbare Textgliederung und Textgestaltung 
mit vielen farbigen Vergleichen von Bibeltexten

Die Ausarbeitungen des Projekts „Offenbarung DIY” 
zum Kommentar umgearbeitet und erheblich ergänzt

Werner Lange lichtet das Auslegungsgewirr 
und zeigt ihre eigentliche Botschaft auf

    Zu bestellen beim Advent-Verlag, Lüneburg • Shop: www.advent-verlag.de
Tel.: 0800 2383680 • Fax: 04131 9835-500 • E-Mail: bestellen@advent-verlag.de

•

•

•

•

Anzeigenschluss
Ausgabe 02/20: 13.12.2019
Ausgabe 03/20: 24.01.2020
Ausgabe 04/20: 21.02.2020
Ausgabe 05/20: 13.03.2020 
Ausgabe 06/20: 24.04.2020

Anzeigenschaltung Online:
www.advent-verlag.de/anzeigen

 

Atem holen. Ermutigung für jeden Tag
Anlässlich seines 125-jährigen 
Verlagsjubiläums im Jahr 2020  
gibt der Advent-Verlag Lüneburg  
dieses ganz besondere  Andachts- 
buch heraus. Es ist eine einmalige 
Sonderausgabe mit den Highlight-
Andachten der letzten Jahre.

Zu bestellen am Büchertisch oder beim Advent-Verlag Lüneburg 
advent-verlag.de | Tel.: 0800 2383680 | Fax: 04131 9835-500 | E-Mail: bestellen@advent-verlag.de

Hardcover, 
432 Seiten, 
14 x 21 cm, 
Preis: € 19,90

Kraft der Hoffnung
Mit Depression, Angst, Schuld  
und Stress umgehen

Art.-Nr. 7725, Preis: € 3,00, ab 10 Stück: 

€ 2,80 je Stück, ab 50 Stück: € 2,50 je Stück

Zu bestellen beim Advent-Verlag, Lüneburg

www.advent-verlag.de · Tel.: 0800 2383680

Fax: 04131 9835-500 

E-Mail: bestellen@advent-verlag.de

Ideal zum 

Weitergeben 
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INFOS, PREISE UND BUCHUNG:

www.bw.dvg.online
Info-Telefon: 0173 316 01 52

2.2.–7.2. Newstart-Kur Krebsprävention
10.2.–21.2. Detox-Kur
6.4.–17.4. Detox-Kur
2.6.–7.6. Seelische Gesundheit
17.8.–28.8. Detox-Kur
12.10.–23.10. Detox-Kur
8.11.–13.11. Seelische Gesundheit
7.12.–18.12. Detox-Kur

DAS KUR-PROGRAMM 2020
des DVG in Baden-Württemberg

TERMINE 2020 jetzt anmelden!

Gesund werden – gesund bleiben

Seelische Gesundheit wiederherstellen
Ein ganzheitlicher und biblischer Ansatz zur Wiederherstellung der seeli-
schen Gesundheit: Emotionale Verletzungen wie Vernachlässigung, Ableh-
nung, Demütigung etc. aufarbeiten, lösen und seelische Heilung erfahren.

Newstart-Kur Krebsprävention
Eine Präventionskur gegen Krebs mit fundierten Ansätzen aus der Natur-
heilkunde: Wir wollen gezielt Bausteine in den Lebensstil integrieren, die dem 
Krebs die Grundlage entziehen und die Abwehrkräfte des Körpers stärken.

Detox-Kur nach K. Valtere
Wenn die Selbstreinigung des Körpers überfordert ist: Ein intensives 
Detox-Programm mit K. Valtere bei Befall von Parasiten und Candida, 
Belastung durch Umweltgifte und bakterielle oder virale Infekte sowie bei 
Symptomen wie Müdigkeit, Abgeschlagenheit, Allergien und Nahrungs-
mittelunverträglichkeiten.

Anzeigen
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SEI 
UNSER 
GAST!

Lerne unsere Schule kennen: 
Gymnasium | Realschule

Kolleg | Internat

JETZT ANMELDEN!
WWW.MARIENHOEHE.DE | 06151/5391-0

für Jugendliche ab 13 J. | Kost & Logie gratis

MARIENHÖHER 

OPEN DAYS 
12. - 16. Februar 2020

• Erlebe den Internatsalltag einer  
adventistischen Schule. 

• Nimm an Ausflügen teil.
• Erfahre geistliche Impulse  

für dein Leben.

ANMELDESCHLUSS
7. FEBRUAR 2020

AUFBRUCH

SEI 
UNSER 
GAST!

Lerne unsere Schule kennen: 
Gymnasium | Realschule

Kolleg | Internat

JETZT ANMELDEN!
WWW.MARIENHOEHE.DE | 06151/5391-0

für Jugendliche ab 13 J. | Kost & Logis gratis

INS
LEBEN

Die NDV Liegenschaftsverwaltung gGmbH ist eine gemeinnützige kirchliche Immobilienverwaltung 
mit Sitz in Hannover und verwaltet Gebäude im nord- und ostdeutschen Raum.

Zur Verstärkung unseres Teams suchen wir zum nächstmöglichen Zeitpunkt einen qualifizierten:

 Hausverwalter für eine kirchliche Immobilienverwaltung

Werde Teil eines hochmotivierten und qualifizierten Teams. Wir freuen uns auf Deine aussagekräftigen Bewerbungs­
unterlagen. Thomas Röstel | thomas.roestel@adventisten.de

NDV Liegenschaftsverwaltung gGmbH
Hildesheimer Straße 426 | 30519 Hannover | Tel: 0511 97177-200 | Fax: 0511 97177-299 | E-Mail: info@lsv-adventisten.de

Deine Aufgabengebiet
•  allumfassende und eigenverantwort-

liche Betreuung eines Objekt-Portfolios

•  Kommunikation mit Eigentümern, 
Mietern, Behörden, externen Dienst-
leistern

•  Organisation und Durchführung aller 
objektrelevanten Vorgänge

•  Qualitäts-, Kosten- und Termin-
management

•  Ausschreibung, Vergabe und Abnahme 
von Bau- /Instandhaltungsaufträgen

•  Abschluss von Dienstleistungs-
verträgen

•  Prüfung und Freigabe von  Rechnungen

•  Objektbuchhaltung und Mieter-
management

•  Erstellung und Übermittlung von 
Abrechnungen

Dein Profil
•  abgeschlossenes Hochschulstudium 

mit Schwerpunkt Architektur/Bau-
ingenieurwesen und/oder Berufs-
praxis als Hausverwalter

•  sichere technische und kauf - 
männische Kenntnisse im Bereich 
Umbau, Instandhaltung, Sanierung

•  fundierte Kenntnisse der VOB,  
HOAI und relevanter Regelwerke  
im Hochbau

•  Erfahrung im Projektmanagement  
und in der Bauüberwachung

•  Hohe Kommunikationsstärke, 
Verhandlungsgeschick, Selbst-
organisation

•  gute Kenntnisse in der Anwendung 
einer Branchensoftware und MS Office

•  Fähigkeit zur selbstständigen,  
strukturierten und zielorientierten 
Bearbeitung von Projekten

Wir bieten dir
•  eine verantwortungsvolle und ab-

wechslungsreiche Position

•  ein hohes Maß an Eigenverantwortung

•  einen unbefristeten Arbeitsvertrag  
mit Vergütung und Leistungen nach 
den Richtlinien der Freikirche

•  ein sehr gutes Arbeitsklima und eine 
angenehme Arbeitsatmosphäre








